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E r s t e s  H e f t .
G n a d a u,
im Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Bruder-Uniicit
bei H a n s  F r a n z  B u r k h a r d ,
so wie
in allen Brüdergememen; bei E. Kummer in Leipzig 
und bei F e l i r  Schneider in Basel.
5auf dem Synodus der evangelischen 
Bruder - Unikat vom Jahr 18Z6 in Antrag 
gekommen, den Preis der seit dem Jahre 
1819 erscheinenden Nachrichten aus der Brü- 
dergemeine noch mehr herabzusetzen, so hat die 
Direktion beschlossen, mit Anfang des Jahres 
1887 den Preis derselben auf 2 Rthlr.Preuß. 
Cour. zu erniedrigen, in der Absicht, das An­
schaffen dieser Schrift, welche wie bisher, Re­
den, Miffionsberichte, Lebenslaufe aus neuerer 
und älterer Zeit und Correspondenz-Nachrichten 
enthalten soll, noch Mehrern möglich und die­
selbe noch allgemeiner bekannt zu machen.
Wer wenigstens 10 Exempl. bestellt, er­
hält i  Erempl. frei. Die älteren Jahrgange 
1819 bis 1889 aber, so lange deren noch 
vorhanden sein werden, sind ferner zu i  Nthlr. 
15 Sgr. der Jahrgang zu haben.
Nachrichten
*
aus der
Brüder-Gemeine.
t 8 4 O.
22st« Jahrgang.
G n a d a u,
im Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Briider-Unitcit
bei H a n s  F r a n z  W u r k h a r d ,
so wie
in allen Brüdergemeinen; bei C. Kummer in Leipzig  
und bei F e l i r  Schneider in Basel.

N a c h r i c h t e n
» >
. aus der
B r ü d e r  - Ge me i n e .
1 8 4 0 .
E r s t e s  H e f t .
R e de *
des Br. P. F. C u r ie  an die Gemeine zu 
Herrnhut, am Sonntag Jnvocavit den 4. März
. 1838.
Ges. Ich  b in , mein H e il, verbunden rc. 130 ,9 .
Gewiß, wer erst die Sünde rc. 1557, 4.
T e x t :  Jesus fiel nieder auf S e in  Angesicht, be­
tete und sprach: M ein  V a te r ! ist es
möglich, so gehe dieser Kelch von m ir, 
doch nicht wie Ic h  w ill,  sondern wie D u  
willst. M atch. 26 , 39 .
Auch über die Melancholien, die sich um 
mein Gemüthe zieh», hat sich mein Freund auf 
Seinen Knien in jenen Stunden müssen mühn. 
165, 1.
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4Aöenn w ir , meine lieben B rüder und Schwestern! 
in dieser Passionszeit den Heiland im  Geist auf 
Seinen Leidenögängen begleiten, so wenden sich un­
sere Blicke bald nach dem Oelberg und nach Gelh- 
semane h in ; da sehen w ir Ih n  trauren, zittern 
und zagen, da hören w ir I h n  gegen Seine J ü n ­
ger klagen: ,,Jeßc ist meine Seele betrübt bis
in den T o d ; "  w ir hören, wie E r sie so beweg­
lich bittet, doch nur eine Stunde m it Ih m  zu wa­
chen und zu beten, w ir hören Ih n  in den W orten, 
die unser heutiger Text uns vorhält, flehentlich zu 
Seinem V ate r beten, indem E r niederfiel auf S e in  
Angesicht: ,,M e in  V a te r! ist es möglich, und es 
ist D ir  ja Alles möglich, so gehe dieser Kelch von 
m ir ,  doch nicht wie ich w ill,  sondern wie D u  
w illst, nicht mein, sondern Dein W ille  geschehe." 
Und es kam, —  so fährt der Evangelist in seiner 
Erzählung fort —  daß E r m it dem Tode rang 
und betete heftiger, und S e in  Schweiß ward wie 
B lutstropfen, die fielen auf die Erde, und eö kam 
ein Engel vom Himmel und stärkste Ih n .  Und 
wer war es, m. l. B r r .  u. S c h w n .! den w ir hier 
so ängstlich m it dem Tode ringen sehen, der hier, 
nach dem Ausspruch des Psalms (22, ? .), wie ein 
W urm  w ar, und nicht wie ein Mensch? Ach! es 
war der Herr selbst, es war G o tt, der Schöpfer 
des Himmels und der Erde, der alle Dinge trägt 
m it Seinem kräftigen W o rt. Gewiß, zu dieser 
Erzählung der Evangelisten, so einfach sie ist, ver­
mag alle menschliche Kunst und Beredsamkeit nichts 
mehr hinzuzusehen. S ie  rührt uns gerade in dieser 
Einfachheit am tiefsten, und sicherlich sind auch 
unter uns, m. l.  B r r .  u. S ch w n .! gar viele, die 
oft und gern bei dieser Geschichte verweilen, die
die K ra ft derselben an ihrem Herzen erfahren haben. 
Aber je erstaunenswürdiger diese Begebenheit, je 
mehr dieses, ein Wunder ohne Maaßen ist, desto 
mehr muß eö uns anliegen, es auf die rechte A rt 
aufzufassen, alles das zu erfahren, was für uns 
darin liegt. Es heißt in einem V e rs : ,,M e in
Herz soll Gottes Zorn aus diesem Leiden sehn, und 
auch den Rein'gungsborn für alle mein V e rg eh » ," 
und in diesen W orten werden w ir deutlich auf die 
Hauptsache hingewiesen, die w ir dabei in das Auge 
fassen müssen. Unser Herz soll Gottes Zorn aus 
diesem Leiden sehn, S e in  gerechtes M ißfallen an 
der Sünde, dadurch soll die Sünde auch in unsern 
Augen verabscheuungswürdig werden, w ir sollen den 
ganzen Druck, den sie auf uns ausübt, dadurch 
kennen lernen. D ie  Sünde war es, die den ersten 
P lan Gottes m it dem Menschengeschlecht vereitelt 
hatte; in ihre Sklaverei, in ihre Ketten waren die 
Menschen gerathen, sie waren dadurch unglücklich 
geworden nach Leib und Seel, für Zeit und E w ig ­
keit, und konnten sich aus dem Verderben nicht 
selbst erretten. D a  war nach dem unausforschlicken 
und unbegreiflichen, aber anbetungswürdigen R a th ­
schluß Gottes kein anderes M it te l,  uns aus diesem 
Jam m er zu erretten, als daß der V a te r Seinen 
eingebornen S ohn für uns hingab, als daß der 
S ohn Gottes sich herabließ in unsere menschliche 
N a tu r, und ein solches Leiden über sich nahm, wie 
w ir  es hier beschrieben finden. O gewiß, der Ge­
danke: , , dieses Leiden mußte über Ih n  kommen,
damit E r u n s , damit E r  m ich insonderheit von 
der Sünde errettete, damit E r m ich zu sich zöge, 
und ewig bei sich selig m ache," dieser Gedanke, 
m . l.  B r r .  u. Schwn.! soll für uns das kräftigste 
Abmahnungömittel von der Sünde werden, er soll
6uns zu tiefer Reue, zur ernstlichen Vuße reizen, 
und zu dem Entschluß antreiben, ih r ganz und 
von Herzen zu entsagen. Haben w ir es nun auf 
diese A r t  gelernt, wie mißfällig die Sünde G ott 
is t, was für eine Quelle des Unglücks für Seel 
und Leib sie uns w ird , so soll uns die Betrachtung 
des Leidens Jesu weiter dahin führen, darin auch 
unsern Trost, den Reinigungsborn für unsre Sünde 
zu finden. —  Unter den mancherlei Leiden, denen 
w ir arme Menschen ausgesetzt sind, ist wol keines 
so herb, als die Gewissensangst, die w ir empfinden, 
wenn das Bewußtsein unserer Sünde in uns er­
wacht, wenn uns nicht nur diese und jene einzelne 
S ünde, die w ir uns vorwerfen, vor dem Gemüth 
steht, sondern w ir es auch tief und schmerzlich em­
pfinden, wie weit w ir in unserm natürlichen Z u ­
stand von G ott entfernt sind, wie unser ganzes 
bisheriges Leben nur Eine fortgesetzte Uebertretung 
Seiner Gebote w a r, wie unser Herz so kalt und 
liebeleer gegen Ih n  ist. Dieses Bewußtsein erfüllt 
uns m it Betrübniß und Angst; aber gerade in 
diesem Zustand sind w ir empfänglich für den Trost, 
der in jenem Seelenleiden Jesu liegt: Auch über
die Melancholien, die sich um unser Gemüthe ziehn, 
wenn w ir so den Druck und die Vorwürfe der 
Sünde empfinden, auch über diese Traurigkeit, hat 
sich unser Freund in jenen Stunden auf Seinen 
Knien müssen mühn. E r hat es damals, da E r 
der ganzen W e lt Sünde tru g , in seiner ganzen 
S tärke empfunden, wie eß einem armen Menschen 
zu M uthe ist in den Versuchungsstunden, wie pei­
nigend und folternd für sein Gewissen das Bewußt­
sein der Sünde ist. Aber diese Seine Erfahrung 
ist für uns verdienstlich. Eben durch S e in  Lei­
den, dadurch, daß auch E r in Seiner Ängst Ge-
7bet und Flehen m it starkem Geschrei und Thränen 
zu dem geopfert hat, der Ih m  vom Tode konnte 
aushelfen, ist E r der große Hohepriester geworden, 
der nun M itleiden haben kann m it unserer Schwach­
heit, an den w ir uns nun zuversichtlich wenden 
dürfen, wenn uns die Sünde drückt und schmerzt. 
O ! m. l. B r r .  u. S chw n .! möchten w ir doch das 
in solchen Stunden recht fassen können, wo uns 
um das Herz bange w ird , wenn w ir vielleicht zum 
erstenmal zum Nachdenken kommen über uns selbst, 
oder wenn w ir uns, wie es ja einem jeden Kinde 
G ottes, das eß noch so treu m it dem Heiland 
m ein t, oft begegnet, bei unserm fortgesehken Gna- 
dengang Vorw ürfe machen müssen, daß w ir noch 
so trage und lau in der Liebe sind, daß w ir dem 
Heiland, statt Ih m  zur Freude zu sein, noch so 
oft Ursach zur Betrübniß geben, so daß, wenn E r  
nach dem Recht handeln wollte, E r uns längst von 
Seinem Angesicht verworfen haben müßte. Ge­
w iß , es w ird N iem and, wie groß auch seine 
Schuld sei, wenn er sich nur recht getrost und zu­
versichtlich an den Heiland wendet, und sich auf 
das beruft, was E r uns in jenen Stunden verdient 
hak, ungetröstet von Ih m  zurückkommen. Aber 
damit ist auch das verbunden, worauf uns der 
V ers  geführt hat, den w ir eben m it einander ge­
sungen haben: , ,  G ew iß ,' wer erst die Sünde in
Christi B lu t  ertränkt, und dann, gleich einem 
K inde, Ih m  unverrückt anhängt, der w ird  auch 
heilig handeln und kann dann anders n ic h t."  —  
Wenn uns der Heiland durch Seine Angst am 
Oelberg, so wie durch S e in  ganzes verdienstliches 
Leiden, befreit hat von der S tra fe  der Sünde, so 
hat E r  uns zugleich von der Sünde selbst befreien 
wollen. W ie  wäre es möglich, daß einer, der die
8ganze Verabscheuungs Würdigkeit der Sünde kennen
gelernt, und aufrichtig Reue und Leid darüber ge­
tragen hat, und dem nun eben vom Heiland Gnade 
widerfahren is t, der der vollkommnen Gewißheit 
der Vergebung seiner Sünden theilhaft geworden 
ist, noch ferner ungestraft sündigen könnte? O nein! 
in dem Augenblick, da uns der Heiland Vergebung 
widerfahren laß t, da geben w ir un6 Ih m  ganz 
aufrichtig hin -mit Leib und Seele, da verspricht 
e6 Ih m  unser ganzes Herz, daß w ir die Seinen 
sein, und nur Ih m  leben wollen. Freilich ist es 
damit nicht abgethan, w ir werden bei alle den 
Versprechungen, so ernstlich sie auch gemeint sein 
mögen, gar oft, noch alle Tage unsers Lebens, von 
der Sünde versucht und angefochten werden. Aber 
da liegt gerade wieder in dem Leiden Jesu ein mäch­
tiges M itte l uns über die Versuchungen der Sünde 
zu erheben, und ihnen zu widerstehen. W ir  sehen 
aus der Erzählung des Kampfes Jesu am Oelberg, 
wie sauer es Ih m  um unsertwillen ward, wie E r  
als Mensch die ganze B itte rke it des Ih m  bevor­
stehenden Leidens im Voraus empfand, und sich 
von heftiger Todesangst ergriffen fühlte. I n  dieser 
bangen Empfindung konnte E r  sich des heißen Fle­
hens nicht erwehren, daß dieser bittere Kelch vor 
Ih m  vorüber gehen möchte, aber, fügte E r hinzu: 
„n ic h t mein, sondern Dein W ille  geschehe." E r  
wußte es w ohl, daß Ih m  S e in  V a te r in diesem 
Augenblick, wenn E r Ih n  darum bäte, noch Legio­
nen Engel zusenden konnte, um Ih n  von Seinen 
Peinigern zu befreien; aber es war in dem ewigen 
Rakhschluß Gottes beschlossen, daß E r uns durch 
Leiden und Sterben erlösen sollte, und die Liebe 
zu uns Sündern drang Ih n ,  dieses Werk zu voll­
führen ; darum nahm E r  w illig  auch das Schwerste
9über sich. O  wenn w ir in unsern Versuchungs­
stunden dieses Beispiel vor Augen haben, m. l. 
Brr. u. S chw n .! und den Herrn um K ra ft bitten. 
Ih m  zu folgen, und so, wie E r  sich geopfert hat, 
auch Ih m  unsre Neigungen und Begierden, und 
wenn sie uns noch so stark fesselten, zum Opfer zu 
bringen: dann werden w ir die ganze K ra ft erfah­
ren, die in dem Leiden Jesu liegt. D er Gedanke 
an Seine Seelenangst und Pein w ird uns nicht 
erlauben m it der Gründe zu scherzen, oder uns m it 
ih r auf irgend eine A r t  einzulassen. S o  w ird es, 
wenn w ir es nur von unserer Seite  recht treu und 
ernstlich meinen, dem Heiland nach und nach ge­
lingen, Seine K u r in uns kranken, fündigen W e­
sen weiter und weiter zu fördern, bis w ir einst 
durch Seine Gnade ganz in das gesunde Reich 
werden verseht werden.
Diesen Zweck des Leidens Jesu, daß wie 
durch dasselbe nicht nur Vergebung unserer S ü n ­
den, sondern auch Freiheit von der Sünde erlan­
gen sollen, finden w ir auch deutlich ausgesprochen 
in  dem Text, den w ir an dem ersten dieses M onats 
hatten, dem Gedenktage, an welchem w ir uns der 
Entstehung der alten Brüderkirche vor nun Z81 
Jahren erinnerten. Es heißt da: „C h ris tus  hat 
geliebec die Gemeine, und hat sich selbst für sie 
gegeben, auf daß E r  sie heiligte, und hat sie ge­
reinigt durch das Wasserbad im W o r t ,  auf daß 
E r  sie Ih m  selbst darstelleke eine Gemeine, die 
herrlich sei, die nicht habe einen Flecken, oder 
Runzel, oder deß etwas, sondern daß sie heilig 
sei und unsträflich." (E p h . 5, 25 —  2 7 .)
S o  weit auch, m . l. B r r .  und S chw n .! ein 
jedes Einzelne unter uns, so wie eine ganze Ge­
meine, von jenem schönen B ild  entfernt bleiben
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w ird , das uns hier gezeigt w ird , so können w ir 
doch wol dem Heiland zum Preise sagen, daß E r  
diesen hohen Zweck, den E r m it Seiner Gemeine 
ha t, und den E r durch S e in  Leiden hat erreichen 
wollen, nicht nur unserer älteren, sondern auch 
unserer erneuerten Brüderkirche durch Seinen Geist 
klar und deutlich gemacht hat. D ie  altere B rü ­
derkirche entstand in einer Z e it, da das helle Licht 
des Evangeliums ganz verdunkelt war durch Men« 
schcnsaßungcn, da die Lehre von der freien Gnade 
Gottes, und von der wahren Heiligkeit des Her­
zens, ganz vergessen worden w a r, und das H eil 
nur gesucht wurde in äußern vermeintlich verdienst­
lichen Werken und Bußübungen. D a  hatte aber 
der Geist Gottes es dem Johann Huß und seinen 
Nachfolgern deutlich gemacht, wie Jesus gerade 
darum gestorben sei, um uns durch den freien Ge­
nuß Seiner Gnade selig zu machen, wie w ir aber 
dadurch verpflichtet sind, Ih m  uns nun von Her­
zen hinzugeben und nur für Ih n  zu leben, nach­
dem E r für uns gestorben ist. Und daß die ältern 
B rüder das begriffen hatten, das zeigten sie nicht 
nur durch ihre Lehren, sondern durch die Lauterkeit 
ihres W andels, durch die ausharrende Treue bis 
in  den Tod, mitten in den blutigen Verfolgungen, 
die oft über sie ergingen. Aber auch in unserer 
erneuerten Brüderkirche dürfen w ir aus Gnaden 
dasselbe sagen: der Heiland hat diese Lehre von
Seiner freien Gnade, von der Seligke it, die w ir 
ohne Verdienst der Werke bei Ih m  finden können, 
kraft Seines Leidens, aber auch von der heiligen 
Verpflichtung, die uns dadurch gegen Ih n  auferlegt 
w ird , von Anfang an unsern Brüdern deutlich ge­
macht. —  Wenn es Zeiten gab, wo die Gefahr 
mehr von Seiten der Werkheiligkeit herkam, wo vor-
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zugsweise die W arnung nöthig w ar, sich nicht in 
das Eigenwirken zu verstricken, und sich dadurch 
den Genuß an der freien Gnade des Heilands, 
die Ruhe des Herzens zu verkümmern, so gibt es 
auch wieder Zeiten, in denen es dringend ist, vor- 
k i züglich auf das Andere aufmerksam zu machen,
> daß, weil der Heiland so viel für uns gethan hat,
w ir verpflichtet sind, auch Ih m  Opfer zu bringen. 
J a  gewiß, w ir haben in unsern Zeiten Ursach, 
ims durch die K ra ft,  die in der Betrachtung S e i­
nes Leidens liegt, zu waffnen, gegen den immer 
mehr einreißenden W elts inn, gegen die überhand 
nehmende Lauigkeit in der Liebe zum Heiland,
, gegen die Unlauterkeit, die es nicht so genau
nim m t m it der Befolgung Seiner Gebote. —  
O  möchten w ir da, m. l.  B r r .  und S chw n .! es 
nicht vergessen, wie viel E r es sich um unsertwillen 
hat kosten lassen, und wie viel w ir Ih m  dagegen 
schuldig sind! E r wolle unserer ganzen Gemeine 
ferner die Gnade geben, fest zu halten über dem 
W o rt von Seiner Geduld und Sünderliebe, da­
m it E r uns bewahren könne vor den Versuchun­
gen, die über den Weltkreis kommen, wie dort die 
Gemeine zu Philadelphia. E r wolle uns ferner 
Gnade geben, Zeugen zu werden von Seiner freien 
Gnade, nicht nur unter Christen, sondern auch 
Heiden, und auf unser Zeugniß reiche Frucht 
legen! E r  wolle uns aber auch lehren, es durch 
unsern Wandel zu beweisen, daß w ir von Ih m  
, nicht nur Vergebung der Sünden, sondern auch
Freiheit von der Sünde empfangen haben, daß w ir 
durch das Verdienst Seines Leidens und Sterbens 
nicht nur selig, sondern auch heilig werden können.
Ges.  D u  unser Friedenskönig rc. 609, 7.
Q
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R e d e
des Bruders Levin Reiche! an die Gemeine 
zu Herrnhut am Sonntag Ocul i ,  den
18. März 18 38-
Ges. Der Herr sah Petrum an rc. 763, 1.
Wie o ft hat auch mein  Herz geweint vor Kum­
mer über sich! wenn ich gedacht, mein 
treuster Freund betrübet sich um mich. Ach 
tröste mich, Dein blödes K ind , das so viel 
Mangel an sich findt; ich fühl mich arm und 
glaube drum ans Evangelium. 1 1 4 3 ,1 .2 .
Faß mich an mit neuer Gnade rc. 802, 3.
M.
T e x t :  D e r Herr wandte sich, und sahe Petrum
a n , und Petrus gedachte an des Herrn 
W o rt,  ging hinaus und weinete bitterlich. 
Luc. 22, 61 . 62 .
I h r  Herzen! merkt ihr's auch, was Jesu 
Augen reden? 763, 2.
D ie  W orte unsers heutigen Textes, m. l.  B r r .  u. 
S ch w n .! versehen uns sogleich wieder dahin, wo 
w ir heut vor acht Tagen unsern leidenden Heiland 
verlassen hatten, in des Hohenpriesters Pallast, und 
in den, m it Soldaten, Wächtern und Dienern an­
gefüllten V o rh o f, denselben, wo Jesus, gebunden 
als ein Missethäter, so eben beschworen bei dem
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lebendigen G o tt, zu sagen, ob E r sei Christus, 
der Sohn G ottes, die Antw ort gegeben hatte: 
Ach b in 's ! deren unmittelbare Folge die w ar, 
daß^Jhn Alle einmüthig als des Todes schuldig 
erkannten: , ,  E r hat —  riefen sie aus —  E r
hat G ott gelästert, was brauchen w ir weiter Zeug» 
n iß ! "  W ir  aber hörten darin, und hören darin 
noch immer die Bestätigung der W ahrheit, auf der 
unser ganzer Glaube, und unsere ganze Seligkeit 
beruht: daß der zum Tode Verdammte unser G ott 
und Herr ist, ausgegangen vom V ate r und gekom» 
men in die W e lt, damit E r  in Gottes Gericht 
hervortrete für uns und den Tod erduldete, den 
w ir verschuldet hatten, und durch Leiden des T o ­
des uns, dem Tod anheim Gefallene, erlöste und 
selig machte. Fast möchten w ir S e in  Leiden einen 
Augenblick vergessen über der Gottes-Majestät, die 
da in Seiner tiefsten Erniedrigung m it so ruhiger 
Hoheit in diesem freien und unbedingten und un­
umwundenen Zeugniß hervorbricht! Anbetend sin­
ken w ir vor Ih m  in den S ta u b : , ,J a ,  D u  bist 
—  rufen w ir aus —  D u  bist Christus, des leben­
digen Gottes S o h n ! "  und fühlen uns selig in 
diesem Bekenntniß. Aber während w ir noch in 
dieses Gefühl versenkt sind, da eröffnet sich uns 
eine andere Scene, draußen im  V orho f außerhalb 
des Pallastes; da geht etwas vo r, welches wol 
wieder, aber auf eine ganz andere Weise, unser 
Herz fesselt. D a  sehen w ir P e trus, den Felsen­
m ann, der seinem Herrn von ferne nachgefolgt 
w a r; er wollte sehen, wo es hinaus wollte. W e­
nige Stunden vorher hatte er es noch zu wieder- 
holtenmalen betheuert: „w e n n  sich auch Alle an
Ih m  ärgern würden, so wollte er sich doch gewiß 
nicht an Ih m  ä rg e rn ."  Und als ihn der Hei-
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land warnte, und es ihm auf das bestimmteste 
vorhersagte, noch vor Tages Anbruch, ehe der Hahn 
zweimal krähete, würde er Ih n  dreimal verleugnen, 
so hatte er noch kühner und muchiger versichert: 
„w e n n  ich auch m it D ir  sterben müßte, so w ill 
ich Dich nicht verleugnen." —  W a r es ihm damit 
etwa nicht völliger Ernst, m. l. B r r .  u. Schwn.? 
O  w ir müßten diesen Jünger Jesu gar nicht ken­
nen, w ir müßten überhaupt an Wahrhaftigkeit und 
Aufrichtigkeit ganz verzweifeln, w ir müßten uns 
gar nicht vorstellen können, wie einem, den Hei­
land heiß liebenden, Herzen zu M uthe sein kann, 
wenn w ir nur einen Augenblick darüber ungewiß 
bleiben könnten. Volle W ahrheit, innige Liebe, 
fester Entschluß war es, der da aus dem Petrus 
geredet hatte. Und dennoch, was that er? A ls  
er seinen Herrn gebunden und gefangen vor Gericht 
gestellt sah, als er wol selbst das Todesurtheil über 
I h n  aussprechen hörte, und nun die Frage, die bloße 
Frage an ihn kam: warst du nicht auch m it dem 
Jesu von Nazareth? warst du nicht auch Seiner 
Jünger einer? da war sein M u th  gebrochen, da war 
seine Liebe, das Gelübde seiner Treue vergessen: „ I c h  
weiß n ich t" leugnete er, und sagte, „ ic h  weiß nicht, 
was du sagest," und noch zweimal in großen Z w i- 
schenräumen wiederholte er es, und zuletzt m it einem 
Fluch und S chw ur, „d a ß  er den Menschen nicht 
kenne." Gerade jetzt, da es ga lt, seine Liebe zu 
bewahren, gerade jetzt, da er seinen göttlichen 
Freund von Allen verlassen sah, gerade da konnte 
er I h n  verleugnen! Unerklärlich! müßten w ir 
ausrufen, unerklärlich! wenn w ir nicht die Macht 
der Finsterniß und der Versuchung, und das 
menschliche Herz m it seiner Schwachheit und trau­
rigen Wankelmüthigkeit kennten. Aber das ist es
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ja eben, m. l.  B r r .  u. S chw n.! woran uns diese, 
für jedes nur nicht ganz gefühllose Herz so tief er­
greifende Geschichte, zuerst und vor allem Andern 
errinnert. W as dem Petrus hier widerfuhr, das 
kann noch jetzt einem Jeden, wenn er auch den 
Heiland herzlich und innig liebt, und Ih m  treue 
Anhänglichkeit angelobt ha t, es kann auch ihm 
nocb widerfahren, und es ist schon, wenn auch 
nicht ganz auf gleiche, doch auf ähnliche Weise gar 
Manchen eben so gegangen. N icht leichtsinnig, 
nicht übereilt, nicht blos m it dem M unde, auch 
nicht etwa nur hingerissen von dem S tro m , weil 
es Andere thaten, sondern m it inniger Ueberzeu­
gung, hatten sie sich Ih m  ergeben, und Ih m  die 
Hand gereicht zur treuen Nachfolge, aber doch, da 
die Stunde der Versuchung kam, da wurden sie 
I h m  untreu, da thaten sie, was sie vorher n im ­
mer geglaubt hätten, je thun zu können: aus
Menschenfurcht oder Menschengefälligkeit, oder auch 
vielleicht übermannt durch den plötzlichen Zauber 
der S ü n d e , verleugneten sie ihren Herrn durch 
That und W o r t ,  und brachen so den heiligen 
Schwur der Treue. Mußten sie es etwa thun, 
m . l.  B r r .  u. Schwn.? war es etwa ein finsteres 
Verhängniß, das sie da m it sich fortriß? war es 
die nothwendige und unausbleibliche Folge ihrer 
Schwachheit? D as w ird Niemand behaupten, das ' 
werden sie am allerwenigsten sagen. Laut spricht 
dagegen ihr inneres Gefühl, ih r strafendes Gewis­
sen, ihre tiefe Beschämung, das herzzerreißende, 
verdammende Bewußtsein ihrer S chu ld , daö sich 
da ganz ohne alle Frage bei ihnen einstellt. Aber 
in  unzähligen Fällen war es eben das, was den 
Petrus so tief fallen ließ, was auch ihren Fall 
herbeizog: nicht die Schwachheit, sondern die
/ >
16
Vermessenheit, nicht die Versuchung an sich selbst, 
sondern daß sie sich schon stark und gewaffnet ge­
nug glaubten gegen jede Versuchung! W e il sie 
sich auf ihr Herz verließen, weil sie sich dünkten, 
daß sie stünden, da sahen sie nicht zu, daß sie 
nicht fielen, wie auch vorher alle Warnungen an 
dem Petrus darum fruchtlos vorüber gegangen wa­
ren, weil er eine viel zu hohe Idee hatte von der 
S tarke und der K ra ft seiner Liebe. —  O laßt 
uns darum doch, m. l. B r r .  u. S chw n.! niemals 
vergessen, wer w ir sind, und daß, so wie schon der 
erste Entschluß sich dem Heiland zu ergeben, und 
das aufrichtige Gelübde der Treue gegen Ih n ,  nur 
eine Frucht der Gnade ist, es auch nur erfüllt und 
bewahrt werden kann durch beständiges Festhalten 
an dieser Gnade. „ S ic h  selbst und seinen K rä f­
ten muß man nur niemals traun: auf I h n  das 
Auge heften, auf Seine Treue baun; beim arm 
sein und sich schämen viel Tröstungen erfahr», und 
Gnad um Gnade nehmen: das heißet sich be­
w a h rn ."  W er sich selbst und seinen Kräften traut, 
wer darum die Wachsamkeit versäumt, und die 
Demuth fahren läß t, und nicht täglich aufs Neue 
bittet um Bewahrung und Hülfe, der ist schon in 
Gefahr, der ist schon halb verloren, dem kann es 
auch, ehe er es denkt, eben so gehen, wie es dem 
Petrus g ing, er kann in der allerkleinsten Versu­
chung erliegen. —  Is is  aber w o l, m. l.  B r r .  und 
S ch w n .! diese allerdings sehr wichtige W arnung 
alle in, die uns durch diese stillen aber bittern 
Thränen des Apostels P e trus , von denen unser 
Text redet, lauter als durch alle W orte gepredigt 
w ird? O  nein! sie sagen uns noch viel mehr, was 
uns ebenfalls, und zwar Alle ohne Ausnahme, an­
geht. S ie  offenbaren uns nicht nur unsere eigene
4Schwachheit, Ohnmacht und Gefahr, sondern auch 
des Heilands unbeschreibliche Liebe und die K ra ft 
und den Segen der wahren Buße. Kaum hatte 
Petrus zum erstenmal seine Verleugnung ausgespro­
chen, kaum war das letzte fürchterlichste Absagewort 
über seine Lippen, da krähete der Hahn, und Pe­
trus gedachte an des Herrn W o rt. Daß ihm der 
Heiland seinen Fall so bestimmt vorhergesagt hatte, 
daß sich alle Umstände so fügen mußten, daß der­
selbe gar leicht geschehen konnte, das war von 
Ih m  dem Allwissenden und Allmächtigen nichts 
anders als Liebe und Gnade. W ie Petrus nun 
einmal w ar, so konnte E r  ihm seinen Fa ll nicht 
ersparen, so bediente E r sich desselben zur V o llen ­
dung seines innern Lebens, aber E r wußte auch 
schon, wie E r ihn wieder aufrichten und ihm hel­
fen wollte. D as erste M itte l dazu war allemal 
das Zeichen, das E r ihm gegeben, und dessen so 
genaue Erfü llung. Es weckte den Jünger aus sei­
ner Betäubung, es brachte ihn auf einmal wieder 
zu sich selbst; jetzt erst, jetzt wurde ihm klar, was 
er gethan hatte; welcher Donnerschlag für sein so 
tief gefallenes Herz! —  aber es war doch, wie 
gesagt, lauter Liebe und Gnade; es war ja der 
erste R u f zur Buße zu stark, zu kräftig, zu über­
zeugend, als daß er leicht hätte überhört werden 
können. —  S o  machts aber der Heiland noch im ­
mer m it den Seinen. E r  läßt gar manches ge­
schehen, was unsere Kurzsichtigkeit nicht fassen und 
begreifen kann, und was auch w i r ,  wenn w ir es 
verhindern könnten, n im m e rm e h r dürften gesche­
hen lassen; aber dafür stehen Ih m  auch tausend 
M itte l und Wege zu Gebote, den Verirrten wie­
der zurückzuhelfen, und ihnen, weil E r  sie liebt, 
den Fluch zu verwandeln in Segen. W ohl dem.
Erste» Heft. 1840 .  2
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der sich da immer zurückrufen lä ß t, und nicht, 
wozu freilich gleich nach begangener Sünde die 
allergrößte Gefahr ist, aus Furcht und Schreck und 
Verzweiflung an Gottes Gnade, sein Her; abwen­
det und verhärtet. D as that Petrus nicht, und 
darum ward ihm auch sogleich die noch größere 
Gnade gegeben: die G nade der w ahren  B u ß e . 
Kaum  hatte er seine Untreue erkannt, in eben 
demselben Augenblick, da wandte sich der Herr um, 
und sahe Petrum an, und Peirus ging hinaus 
und weinete bitterlich. D er B lick der Liebe des 
Heilands durchbohrte und zerschmolz sein Herz; er 
konnte, und mußte, und durfte weinen über seine 
Schuld. Daß er es konnte, das war schon eine 
süße Verheißung der Vergebung, wenn er sie auch 
damals noch nicht anzunehmen wagte. W er so 
weinen kann, dem ist schon geholfen! ,,w enn 
solche Thränen rollen, ist's gute Z e i t ! "  (365, 1 .) 
D a ru m , m. l. B r r .  u. S chw n.! wollen w ir von 
Herzen bitten und flehen, daß w ir bewahrt bleiben 
vor dem F a ll, aber eben so dringend, daß, wenn 
es doch geschehen sollte, daß w ir fielen auf irgend 
eine A r t ,  ein gleicher B lick des Heilands unser 
Herz treffe, damit w ir unsere Schuld bitterlich be­
weinen können, und wieder Trost und Friede fin­
den vor Seinem Angesicht. Aber noch mehr: 
auch wenn w ir uns niemals solcher großen und 
offenbaren Abweichungen bewußt werden, so muß 
doch einmal für uns Alle die Zeit einer solchen 
wahren und tiefen Buße gekommen sein, oder noch 
kommen. W äre es noch nicht geschehen, so sollen 
w ir uns von Herzen sehnen nach dieser Gnade. 
Denn der Segen, der aus solcher Buße herfließt, 
ist unermeßlich, wie w ir auch an dem Beispiel des 
Apostels Petrus sehen. „ S i e  erpreßt wol heiße
Thränen: „a c h ! wo krieg ich Jesum h e r ! "  und 
ein kindlich banges Sehnen, wenn E r doch mein 
Heiland w ar! Aber bald, so steht der Fürste m it 
der offnen Seite da, und man fühlt es, wie E r 
dürste, daß E r unsre Seel umsah! D a  bekommt 
man so geschwinde, als man kaum darum geweint, 
die Vergebung aller Sünde und das Lamm zum 
ewgen F re u n d ." M an bekommt zuerst die volle 
Gewißheit der Vergebung aller Schuld, und dann 
geht daraus hervor jene innige Liebe zum Heiland, 
und jene wahre und tiefe Dem uth, die nicht nur 
die sicherste Bürgschaft ist unserer künftigen B e ­
wahrung, sondern auch unzertrennlich verbunden ist 
m it einer solchen Hingabe des Herzens an I h n ,  
die sich von da an zu Tage legt, nicht durch große 
Versprechungen, nicht durch sich selbst rühmende 
Betheuerungen, aber durch die That und durch eine 
Treue, die auch in den härtesten Anfechtungen fest 
steht. Petrus wollte m it seinem Herrn in den Tod 
gehen, ehe er sich selbst erkannt, und Seine ver­
gebende Gnade erfahren harte: da v e r le u g n e te
er I h n .  A ls  er aber weiter nichts mehr zu sagen 
wußte, als daß er I h n  von Herzen lieb habe, da 
that er es w irklich, da preiste er G ott m it seinem 
Tode, und stärkte dadurch auch seine B rüde r, wie 
es ihm der Heiland, der seinen Fall und Auferste­
hen vorhersah, ausdrücklich vorhergesagt hatte. S o  
geht es noch immer, m. l.  B r r .u .S c h w n .! es sind 
Stunden himmlischen Trostes, es sind Stunden 
wahrer Seligkeit, in denen w ir zu Jesu Füßen um 
Gnade weinen, sie sind aber auch fruchtbar und ent­
scheidend für das ganze übrige Leben.
Ges.  Ach was ich bin und thu re. 847.
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B e r i c h t
des Br. Jacobs von seinem Besuch bei den 
freien Saramakka - Busch negern in Suriname 
im September und October 1837.
die freien Saramakka»Buschneger aufs Neue 
gebeten hatten, daß ein Missionar sie besuchen und 
einige Zeit bei ihnen verweilen möchte, um ihnen 
das W o rt Gottes zu verkündigen, so wurde m it 
einigen von ihnen, namentlich m it einem gewissen 
Franz, die Abrede genommen, sie möchten zu Ende 
August m it einem Fahrzeug nach Paramaribo kom­
men und mich abholen. Es kam aber keiner von 
ihnen zur bestimmten Zeit hier an, und erst spater 
erfuhren w ir ,  der erwähnte Franz und dessen B e ­
gleiter wären wirklich auf der M ilitärpost V ic to ria  
angekommen; aber von dem sogenannten Beileger 
m it dem Bedeuten abgewiesen worden, der Kapitän 
von Gingee solle selbst mitkommen; denn es hat­
ten Mißhelligkeiten zwischen ihm und der Regie­
rung S ta t t  gefunden. D a  w ir nun glaubten, ge­
nannter Franz könne schon wieder zu Hause sein, 
so trat ich am 4 . S ept. die Reise an, und zwar 
in Gesellschaft meiner Frau und unserer K inder, 
welche mich bis V ic to ria  begleiteten. Noch an 
demselben Tage kamen w ir zur Plantage N ieuw- 
star, wo w ir vom D irektor freundlich aufgenom-
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men wurden. Am  folgenden Morgen setzten w ir 
die Reise fo rt, und kamen gegen M itta g  bei der 
sogenannten Juden - Savanna an. H ier gingen 
w ir ans Land, um diesen Platz und dessen schöne 
Lage auf einer beträchtlichen Anhöhe in Augenschein 
zu nehmen; und es war uns interessant, wieder 
einmal Hügel und Thäler zu sehen. E in  alter 
M ann kam uns entgegen und war w ill ig , uns 
in die Synagoge zu führen. Dieselbe steht 
schon über anderthalb hundert Ja h re , doch ist 
das Inne re  derselben noch ziemlich gut erhalten. 
Der Platz selbst ist öde, und die meisten Häuser 
sind dem Einsturz nahe. A ls  w ir dann weiter 
fuhren, zeigten sich im  Flusse schon hie und da 
einige hervorragende Felsen. Gegen Abend kam 
ein starkes Gewitter m it viel Regen; und da es 
sehr finster wurde, so konnten w ir an diesem Tage 
nicht weiter kommen als bis zum Holzgrund M o - 
rijah . D er Aufseher auf dieser kleinen Holzpflan­
zung, erfreut, daß w ir bei ihm übernachten wollten, 
räumte uns seine S tube ein, und that A lles, was 
zu unserer Bequemlichkeit dienen konnte. Nach 
der Mahlzeit hielt ich eine Versammlung, zu wel­
cher sich auch einige seiner Neger einfanden und 
aufmerksam zuhörten. Am  6ten zu M itta g  trafen 
w ir auf der Plantage B e rg  und T h a l ein, wo 
der D ire k to r, H r . Kemper, uns sehr freundlich 
aufnahm und auf das beste bewirthete. Nachmit­
tags führte er uns im  Dorfe herum, wo w ir die 
Neger grüßten. S ie  freuten sich sehr, uns zum 
Erstenmal da zu sehen, und w ir bemerkten m it 
Vergnügen, was für ein großer Unterschied ist 
zwischen denen, die dem Heidenthum entsagt haben, 
und denen, die noch Heiden sind: manche der
letzter» verbargen sich, als sie uns kommen sahen,
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andere dagegen nicht, und diesen legte ich ein W o rt 
der Ermahnung ans Herz. Des Abends hielt ich 
eine Versammlung, welche zahlreich besucht wurde. 
Am  7ten des Morgens wurde eine Erbauungs­
stunde für die Alten und Kranken gehalten, und 
da Einige den Wunsch bezeigtenChoralm elodien 
zu lernen, so gab ich denen, welche Anwartschaft 
auf die Taufe haben, darin Unterricht. Am  8ten 
kamen w ir zu M itta g  bei der Plantage V ic to ria  
an und wurden vom D irektor gut aufgenommen. 
W ir  gingen sogleich auf die ganz nahe liegende 
M ilitä rp os t, wo der erwähnte , ,  B e ile g e r" der 
Freineger, H r. Le Bouwer, wohnt. Derselbe zeigte 
m ir an, daß Niemand hier sei, der mich bis zu 
den Freinegern begleiten könne, und wünschte m ir 
eine glückliche Rückreise nach Paramaribo. Ic h  
erwiederte, ich sei bereit, zu reisen, aber nicht zu­
rück; auch fragte ich ihn , ob er m ir die Gefällig­
keit erzeigen wolle, Jemand in das nächste D o rf 
der Aukaneger zu schicken, von wo aus die Nach­
richt von meiner Ankunft allhier nach Kadjoe, dem 
Wohnplah des erwähnten Franz, gelangen könnte. 
A u f seine Erwiederung, er könne dieses nur dann 
thun , wenn der D irektor Erlaubniß dazu ertheile, 
ging ich auf die Plantage zurück und trug diesem 
Herrn meine B it te  vor, und nachdem derselbe end­
lich seine E inw illigung gegeben hatte, wurde ein 
Neger vom Beileger m it dem Auftrag abgefertigt, 
es sollten 3 Aukaneger hieher kommen, um mich 
nach Kadjoe abzuholen. Zum Beweis, daß er, 
der Beileger, den Neger abgesendet habe, gab er 
demselben die Kopfbedeckung m it,  welche er von 
Am ts wegen trägt. Des Nachmittags besuchte ich 
die Kranken im Negerdorfe, und des Abends hielt 
ich eine Versammlung, zu welcher auch der S e r-
,
23
geant von der M ilitä rpost m it den weißen und 
schwarzen Soldaten sich einfand. I n  der Früh» 
Versammlung am 9ten waren nur die Neger von 
der Plantage zugegen, und so aufmerksam, daß sie 
den In h a lt  meines Vertrages gut auffaßten und 
auösprechen konnten. Des Nachmittags kam der 
ausgesendete Neger m it der Nachricht zurück, daß 
die bestellten Aukaneger am U te n  des Morgens 
in V ic to ria  sich einstellen wollten. Während der 
Abendversammlung ereignete sich der merkwürdige 
Umstand, daß ein B aum , welchen die Neger als 
göttlich verehrt, nun aber des Nachmittags in 
B rand  gesteckt hakten, m it starkem Krachen ein­
stürzte. Nachher kamen noch Einige, um m it m ir 
besonders zu reden, und erklärten sich gebeugt und 
sünderhaft. D a  der Verwalter w illig  w ar, mich 
nach B e rg  und  T h a l zu bringen, so fuhr ich 
am Sonntag den lOten früh um 3 Uhr m it einem 
K orja r dahin ab, und kam schon m it Tagesanbruch 
daselbst an. Alle Neger standen hocherfreut am 
Landungsplätze und begrüßten mich freundlich« 
Ic h  bekam auch bald Gelegenheit, m it ihnen ein­
zeln über ihren Herzenszustand zu sprechen, wobei 
ich bemerkte, daß der Geist Gottes S e in  Werk in 
ihren Herzen angefangen hat. Um 9 Uhr hielt ich 
die erste Versammlung, und kaufte 4 Personen in 
Jesu Tod. S ie  waren sehr gerührt über die 
Gnade, deren der Herr sie gewürdigt hat. Den 
ganzen Tag unterhielt ich mich m it ihnen so lieb­
lich, daß uns der Abend zu früh heran kam, wor­
auf noch die Kirchenlitanei gebetet wurde. Herr 
Kemper that m ir das Anerbieten, wenn ick die 
Nacht über bei ihm bleiben wollte, mich des M o r­
gens m it seinem Fahrzeuge nach V ic to ria  zu brin­
gen; und ich nahm dasselbe um so dankbarer an.
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da das K o rja r, in welchem ich hieher gekommen, 
nicht bedeckt war. Demnach fuhr ich am llc e n  
in Begleitung des H rn . Kemper ab. Nachdem 
w ir eine Stunde gefahren waren, wurden w ir auf 
E inm al ganz m it Wasser besprüht, indem ein Affe 
auf unser B oo t und von da wieder auf einen 
B aum  sprang. H r. Kemper zeigte m ir auf einem 
Platze, wo früher eine Plantage gewesen ist, einen 
Gewürznelkenbaum, von der Größe eines m itte l­
mäßigen B irnbaum s. D ie  Frücbte waren noch 
nicht re if, aber schon von sehr starkem Geruch. 
Nach 10 Uhr erreichten w ir V ic to r ia , wo die 
Neger, welche mich abholen sollten, sich schon ein- 
gefunden hakten, worauf ich dann zu M itta g  wei­
ter reiste. Meine drei Ruderer, zwei Auka- und 
ein Saramakka - Neger, thaten ihr Möglichstes, 
mich schnell nach Kadjoe zu bringen. A u f der lin ­
ken Seite des Flusses hatten w ir bald die Zeder- 
kreek, an welcher ein Berg gleiches Namens sich 
erhebt. V on  diesem Berge aus zieht sich eine 
Bergkette, die etwas entfernt von der Surinam e 
bis an die Sarakreek und weiter ins Land hinein 
sich erstreckt; der S trand  wird allmahlig höher, 
und im Flusse ragen viele große Felsen hervor. 
D as Wasser war hoch und der Fall desselben so 
stark, daß die Neger m it Anstrengung aller ihrer 
Kräfte rudern mußten. Ohngefahr zwei Stunden 
jenseits V ic to ria  passirten w ir den ersten Wasserfall, 
und da er nicht groß ist, so kamen w ir gut und 
schnell hinüber. —  D ie Neger nennen einen sol­
chen Wasserfall einen D a m m ,  welche Benennung 
auch richtiger ist. —  Noch ehe w ir die Sarakreek 
erreicht hatten, kamen uns Neger in einem K orja r 
entgegen, welche ungemein vergnügt waren. Unter 
ihnen befand sich ein Enkel des Johannes A rabi,
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welcher den Namen Lang b a lle  füh rt, zum A n ­
denken an den ehemaligen hiesigen Missionar, B r .  - 
Thomas Langballe. Diese Neger kamen in der 
Absicht, mich von V ic to ria  abzuholen. Ic h  fing 
nun an, m it den zwei Auka negern über ihren Le­
benswandel zu sprechen und stellte ihnen vo r, wie 
sie dahin leben, ohne an ihren G ott und Schöpfer 
zu denken, der ihnen doch so viele Wohlthaten er­
zeige. A ls  ich sie dann fragte, ob sie ein V erlan­
gen hätten, Ih n  kennen zu lernen? antworteten sie 
geradezu m it N e in .  ,,W e n n  aber —  fügten sie 
hinzu —  ein Lehrer zu uns käme, der uns im 
Schreiben unterrichtete, so würve es uns lieb sein, 
denn diese Fertigkeit fehlt uns noch; übrigens aber 
sind w ir gute Leute. "  Gegen Abend passirten 
w ir  die Sarakreek, und die Neger in beiden K or- 
jaren wetteiferten im schnellen Fahren. Ic h  hatte 
eine Karte mitgenommen, welche B r .  V o ig t auf 
seiner Reise hieher verfertigt hat, und meine Neger 
wunderten sich sehr, als ich ihnen jeden Wafserfall 
und jeden P lah auf dem Papier zeigen und nen­
nen konnte. B a ld  erreichten w ir die Inse l Kam - 
watra, und fuhren bei dem Aukaneger-Dorfe Re- 
didotki (rothe Erde) vorüber. Am  Ende der ge­
nannten Inse l passirten w ir den Dam m  Kamwa- 
tra, bei einem folgenden aber waren die Neger nicht 
im  S tande, das K orja r durch Rudern hinüber zu 
bringen: sie mußten in den Fluß steigen und es
hinauf schieben. Noch bei Tage kamen w ir über 
den D a m m , der den stärksten Fa ll hat, und wo 
das Master überaus reißend ist. Erst nach mehr­
maligen Versuchen gelang eö den Negern, das 
K o rja r, in welchem ich w ar, hinüber zu schaffen; 
das andere aber, welches nicht beladen war, wurde 
von der Gewalt des herabstürzenden Masters ziem-
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lich weit zurückgetrieben. B e i diesen Schwierig­
keiten, welche einem Eurvpäer, der diese Reise zum 
erstenmal macht, Schauder erregen, sind die Neger 
fröhlich und gutes M uthes, und man bemerkt an 
ihnen keine Zaghaftigkeit, ob sie gleich öfters bis 
an den Hals im Master stehen mästen, wenn sie 
das K orjar hinauf schieben. Es war beinahe sie­
ben Uhr, als w ir den Platz erreichten, wo der V a ­
ter des einen der Auka neger wohnt. Ganz gegen 
ihr Versprechen, mich heute noch bis nach Kadjoe 
zu bringen, wollten die Neger hier H a lt machen, 
und mich zwingen, bei ihnen zu bleiben. W e il ich 
dazu keine Neigung hakte, so ließ ich meine S a ­
chen in das andere K o ija r bringen; aber erst, 
nachdem ick den Negern das Versprechen gegeben 
hatte, sie auf der Rückreise zu besuchen, gaben sie 
endlich nach, und w ir fuhren nur noch eine halbe 
S tunde weit bis nach Kadjoe. Alle Neger, welche 
auf dieser Inse l wohnen, kamen bald herbei, und 
ich konnte ihnen also gleich aus der heiligen S ch rift 
vorlesen und darüber sprechen. A lle hörten auf­
merksam zu, besonders ein gewisser D an ie l, ein 
Getaufter, welcher von Gingee gekommen war, um 
nach Paramaribo zu reisen. Dieser besitzt eine 
gute S ch rift-E rkenn tn iß , und es liegt ihm an, 
dem W orte Gottes gemäß zu leben. E r klagte 
m ir, daß sein einziger Sohn nicht diese Gesinnung 
habe, sondern an allen weltlichen Lustbarkeiten 
Theil nehme; er selbst habe sich viel Mühe gege­
ben, ihn davon abzubringen, aber bis jetzt sei alle 
seine Bemühung fruchtlos gewesen. Ic h  wußte 
ihm keinen bessern Rath zu geben als den, recht 
fleißig für seinen Sohn zu beten. D a  sich am 
nächsten Morgen (1 2 . S ep t.) die Bewohner der 
Inse l um mich versammelten, so konnte ich m it
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ihnen einen Morgensegen halten. Meine Neger 
gingen nun aus, um Pindablätter zu holen, aus 
welchen sie ein Dach im K orja r zum Schuh gegen 
die Sonnenstrahlen machen wollten. A ls ich dann 
Anstalt machte, meine Sachen einzuladen, erklärte 
m ir einer von ihnen, sie müßten erst in ihre Kost­
gründe gehen und Lebensrnittel holen. N un ver­
schwand meine Hoffnung, noch heute weiter zu 
kommen; und es wurde auch wirklich Abend, ehe 
sie Kaffabi geholt und Kuchen gebacken hatten. 
Abends kam der erwähnte Franz von Gingee zu­
rück, und war gleich w illig , mich am folgenden 
Tage zu begleiten. S o  fuhren w ir denn am 13ten 
weiter. Das W etter war überaus schön, gegen 
M itta g  aber wurde die Hihe sehr stark; und weil 
hier auf beiden Seiten des Flusses Gehölz und 
Rankengewächse so dicht m it einander verschlungen 
sind, daß sie den Anblick einer Hecke gewähren, 
und also fast gar kein W ind  bis zum Fluß kom­
men kann, so herrscht hier eine drückende Schwüle. 
Gegen M itta g  kamen w ir an eine S telle, wo viele 
Inseln sind, und der Fluß m it aus dem W affer 
hervorragenden Felsen wie übersäet ist. B e i einem 
sehr großen Felsen begegneten uns Neger in Korjaren, 
und einer derselben, ein Getaufter, gab m ir etwas 
Reis, welcher m ir sehr zu S ta ttey kam, indem ich 
auch meinen Ruderern, welche spärlich m it Lebens­
Mitteln versehen waren, davon mittheilen konnte. 
Nachmittags begegneten w ir dem Kapitän Johan­
nes Arabi m it Negern in dreißig Korjaren, welche 
P inda (eine A rt Erdnüsse) in die S ta d t bringen 
wollten. A ls  sie mich erblickten, umringten sie 
mein Fahrzeug m it den ihrigen, und ich benutzte 
diese Gelegenheit, ihnen ein W o rt der Ermahnung 
ans H erj zu legen, worauf sie weiter fuhren. W ir
28
stiegen dann an einem Platze, wo Buschneger woh­
nen, ans Land und gingen auf den Berg. D ie  
Negerinnen und die Kinder waren anfangs sehr 
schüchtern; als sie aber hörten, daß ich ein Lehrer 
aus Paramaribo fei, kamen sie A lle herbei, und 
umringten mich. Ic h  sehte mich unter einem ge­
räumigen Dache nieder, las ihnen aus der B ibe l 
vo r, und fügte die nöthigen Erklärungen hinzu. 
S ie  hörten mich aufmerksam an, und A lles, was 
ich las und sprach, schien Eindruck auf sie zu ma­
chen; ja sie versicherten, daß sie es gern hörten. 
H ier sah ich eine kranke Negerin, welche m it 
vermeintlichen Schutzmitteln behängt war. A u f 
meine Frage, ob sie glaube, daß diese D inge 
ih r helfen würden? antwortete sie nu r, man habe 
ih r dieselben als heilsam angerochen. A ls ich sie 
dann ermähnte, den Heiland um Hülfe zu b it­
ten, gab sie m ir das Versprechen, sie wolle zu 
Ih m  beten. Des Nachmittags kamen w ir an 
einen Platz, wo ein Neger und eine Negerin auf 
einem Felsen saßen. Diese freuten sich, einen 
weißen M ann in ihrem Lande zu sehen, und die 
F rau sprach den Wunsch aus, daß mich der große 
G ott vor allem Unfall bewahren möge. A ls ich 
sie dann fragte, ob sie diesen großen G ott kenne? 
antwortete sie: ,,w ie  sollte ich Ih n  nicht kennen? 
ist E r eö nicht, der alle unsere Früchte wachsen 
lä ß t, der uns Gesundheit g ib t, Regen und S o n ­
nenschein?,, —  W eißt du denn auch, fragte ich sie 
weiter, daß dieser große G ott ein Mensch gewor­
den ist und uns den rechten Weg gezeigt hat, wie 
w ir  selig werden können? „D a v o n  —  sagte sie —  
habe ich nie etwas gehört, das ist m ir etwas ganz
N e u e s ."
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Des Abends erreichten w ir die Ananas-Jn> 
sel, und hier war ich genöthigt, in der Nacht von 
dem Kleide Gebrauch zu machen, welches zum 
Schuh gegen die Muskiten dienet. S o  genoß ich 
denn eine ungestörte Nachtruhe; einen der Neger 
aber hatte eine Fledermaus (ein V am pyr) so in 
den Fuß gebissen, daß er das B lu t  kaum stillen 
konnte und viel Schmerzen zu leiden hakte. D a  
es am 14ken des Morgens sehr kalk w ar, so ru- 
decken die Neger so stark, daß w ir schnell weiter 
kamen. W ir  passirten einen Damm , wo das Was­
ser in fünf oder sechs Absäßen herabfallt und sehr 
stark rauscht, welches einen prachtvollen Anblick ge­
währt. A u f den Felsen bei den Wasserfällen wächst 
schönes M ooS: die eine A rt sieht hellgrün aus;
die andere, deren Farbe-dunkler ist, hat breite 
B lä tte r und eine rosenrothe B lum e. Je  weiter 
man ins Innere des Landes vord ring t, erblickt 
man stärkere Bäum e, die m it den schönsten R an­
ken gewächsen geschmückt sind. Einen herrlichen 
Anblick hat man bei einem D am m , der wie m it 
Felsen ausgemauert ist, zwischen welchen das W as­
ser sich kaum durchdrängen kann. H ier schössen 
die Neger m it Pfeilen gewisse Fische, die gleichsam 
m it einem Panzer versehen sind und deren Fleisch 
sehr wohlschmeckend ist. B e im  Anblick des w ild ­
schäumenden Wassers erstaunte ich und besorgte, 
w ir würden nicht hinübeckommen; die Neger wuß­
ten es aber doch möglich zu machen. Zuerst w ur­
den alle Sachen aus dem K orja r geladen, und 
dann schoben es zehn bis zwölf Männer m it ver­
einten Kräften hinauf. B e i Erwägung dieser 
Schwierigkeiten dankte ich dem Heiland für die 
glückliche Fügung, daß uns so viele Neger begeg­
net waren und m it uns fuhren: denn meine drei
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Neger allein würden hier nicht im Stande gewesen 
sein, fortzukommen. Besonders prächtig stellt sich 
der S iß abo-D am m  dar. Auch hier wurde aus­
geladen; und wahrend die Neger das K orja r hin­
auf schoben, betrachtete ich, auf einem Felsen ste­
hend, m it Entzücken dieses majestätische Schauspiel 
der N a tu r, während die Felsen unter meinen Füßen 
bebten. Ic h  bekam hier einen Eindruck von der 
Größe und Allmacht des Schöpfers, der m ir un­
vergeßlich bleibcn w ird. A ls w ir gegen Abend 
über den P akra-D am m  fuhren, sprang ein B e - 
guan (eine A rt Eidechse) von einem B aum  inS 
Wasser. Zwei Neger eilten ihm nach und singen 
ihn. E r war von grünlicher Farbe und etwa vier 
Fuß lang. B e i einer großen Sandbank stiegen 
die Neger aus, und suchten Leguan-E ier, und 
einer von ihnen fand ein Nest, in welchem 32 E ier 
waren. Diese Eidechsen scharren ein Loch in den 
S a n d , legen ihre E ier hinein und decken es zu, 
worauf die E ier durch die Sonnenhitze ausgebrütet 
werden. D as Fleisch dieser Thiere ist sehr wohl­
schmeckend, besonders aber die E ie r, welche etwas 
größer als Tauben-E ier und m it einer weißen, 
zähen H aut bedeckt sind. Des Abends hielten 
w ir bei einer Inse l an, und hingen unsre Hang­
matten an Bäumen auf. D er M ond schien durch 
die B äum e, und ein Feuer, welches einige auch 
hier übernachtende Neger unterhielten, gewährte 
dem Auge eben so viel Vergnügen, als dem O hr 
ein rauschender Wasserfall wohl that. Ehe ich mich 
zur Ruhe niederlegte, lud ick eben diese Neger ein, 
an unserm Abendsegen Theil zu nehmen. S ie  
kamen alle, und brachten auch ihre Kinder m it, 
welche schon eingeschlafen waren. A ls darüber ein 
Neger von einem seiner Landsleute zur Rede ge-
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stellt wurde, erwiederte e r: „  solche W orte können 
meine Kinder nicht alle Tage hören ." Diese Ne» 
ger bezeigten Freude darüber, daß sie hier m it uns 
zusammen getroffen waren, und zugleich auch auf 
demselben Platze übernachten konnten. Am nach» 
sten Morgen war der Nebel so stark, daß das 
Waffer wie bei einem Regen von den Bäumen 
tropfte. M i t  Anbruch des Tages fuhren w ir dann 
am 15. S ept. weiter, und kamen zu einem sehr 
großen und gefahrvollen Dam m . Nach mehreren 
vergeblichen Versuchen, hinüberzukommen, mußten 
w ir seitwärts fahren, wo eS den Negern bei einem 
andern Dam m  gelang, das K orja r hinauf zu schie» 
den. Diese mühsame Arbeit mußte bald darauf 
an einer andern Stelle wiederholt werden, wo das 
W affer von hohen Felsen herabstürzt. D ie  Hitze 
war so drückend, daß m ir das erwähnte Dach von 
B lä tte rn  sehr zu S tatten kam, wiewol es niedrig 
w ar, daß ich kaum aufrecht sitzen konnte. Des 
Abends um 5 Uhr erreichten w ir den P latz, wo 
ehedem N eu-Dam bey gestanden hat, welcher aber 
jetzt ganz m it Gebüsch und hohen Bäumen über­
wachsen ist. A ls der alte Neger S im on  Adukku, 
welcher hier auf einem Felsen saß, meinen Gruß 
vernahm und mich erblickte, hob er die Hände auf 
und rief aus: ,,D a n k  sei D i r ,  mein Heiland,
daß D u  mich hast die Freude erleben lassen, daß 
wieder ein Lehrer in unser Land kommt, um uns 
den rechten Weg zu zeigen." A ls w ir den Felsen 
vor Gingee erreichten, standen Erwachsene und 
K inder da und grüßten uns durch überlauten freu­
digen Z u ru f und Abfeuern ihrer Gewehre. Das 
Freudengeschrei war so stark, daß bei unserer An­
kunft am Landungsplätze mein Erstes w ar, ihnen, 
besonders den K indern, anzudeuten, daß sie auf-
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hören möchten, so überlaut zu schreien. A lle em­
pfingen mich sehr freundlich und bewiesen ihre freu­
dige Theilnahme auch dadurch, daß Jeder etwas 
von meinen Sachen aus dem Fahrzeug nahm und 
trug. A u f beiden Seiten des Weges stehen H ü t­
ten, deren Wände von Baumblättern geflochten 
sind. Am  Ende der Gasse, welche diese Hütten 
bilden, wurde ich angenehm überrascht durch den 
Anblick eines Häuschens, um welches herum weißer 
S and gestreuet war. Dieses Häuschen war die 
K irche: der Tisch des Lehrers stand auf einer klei­
nen Erhöhung, und auf jeder Seite waren Bänke 
gestellt, auf welchen in den Versammlungen hier 
die Neger, dort die Negerinnen saßen, und in der 
M itte  hing ein von Holz geschnitzter Kronleuchter. 
D ie  Länge dieses Häuschens ist 16 Fuß, die B re ite  
etwa 20 Fuß. Meine Wohnung wurde m ir in ' 
demselben unter dem Dach angewiesen, und obgleich 
die Hitze unter diesem nur m it B lä tte rn  bedeckten 
Dache so groß wurde, daß ich sie kaum aushalten 
konnte, so war ich doch froh, daß ich hier allein 
sein konnte. Noch an demselben Abend ging ich 
ins D o rf und lud die Neger ein, in die Kirche zu 
kommen. S ie  fanden sich auch in so großer Anzahl 
ein, daß das Küchlein ganz angefüllt wurde und 
V iele draußen stehen mußten. S ie  hörten meinen 
V ortrag  aufmerksam an, und ich freute mich auch 
besonders über ihren angenehmen Gesang, welcher 
bewies, daß V iele von ihnen manche Choralmelo- 
dien von früherer Zeit her noch gut inne haben. 
Anstatt nach Hause zu gehen, kamen noch V iele 
zu m ir auf den Dachboden, und ich unterhielt 
mich m it ihnen auf eine liebliche Weise. „ W i r  
möchten —  sagten sie —  gern noch recht viel von 
der Liebe des Heilands hören ."
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Am 16. S ept. früh um 8 Uhr ließ ich das 
Zeichen zur Versammlung geben. D ies geschah 
vermittelst eines W aldhorns, welches ehedem in 
Bambey gebraucht worden ist und jeht den Negern 
als eine Glocke dient. Es ist zwar schadhaft, doch 
dazu immer noch tauglich. I n  dieser Zusammen­
kunft legte ich den Zweck meines Besuches dar, 
und ermähnte die Neger, dem W orte Gottes Ge­
hör zu geben. Dann zeigte ich noch an, daß 
während meines Aufenthaltes bei ihnen alle M o r­
gen und Abend eine Versammlung sein werde; 
auch wolle ich Vorm ittags für die Erwachsenen 
und Nachmittags für die Kinder Schule halten. 
S ie  freuten sich darüber und versprachen zu kom­
men. Nach dieser Versammlung traten die M ä n ­
ner zusammen und verfertigten eine Treppe, die 
auf den Dachboden führte, wo ich wohnte: denn
es stand nur eine Leiter da, auf welcher man kaum 
hinaufsteigen konnte. A ls  sie m it ihrer Arbeit fer­
tig geworden waren, freuten sie sich nicht wenig, 
daß sie ein solches Werk zu Stande gebracht 
hätten.
Es lag m ir nun an, genau zu erfahren, wie 
viele der Getauften noch leben, die in Bambey in 
der Pflege der B rüder gewesen sind. Deswegen 
ließ ich drei der ältesten Einwohner zu m ir kom­
men, nahm das Bambeyer Kirchenbuch zur Hand, 
und bezeichnete die Namen derer, welche seit jener 
Zeit heimgegangen sind; in Absicht auf die noch 
lebenden M itglieder der damaligen Gemeine aber 
erkundigte ich mich möglichst genau nach ihrem 
jetzigen W ohnort, ihren äußeren Umständen und 
ihrem Herzensgang. Hieraus ergab sich, daß noch 
15 getaufte M änner und 12 getaufte Weiber am 
Leben sind. V on  diesen 27 Personen sind aber
Erstei Heft. 1840. 3
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zwei wieder inS Heidenthum zurückgekehrt, und an» 
dere sind gleichgültig geworden; doch ist nicht zu 
verkennen, daß der Herr hat einen Samen übrig 
bleiben lasten, der Ih m  dienet. Später sprach 
ich m it Allen einzeln, machte sie auf den in der 
heiligen Taufe m it G ott geschlossenen B und auf» 
merksam und wies sie zum Heiland. Meine Er» 
mahnungen fanden Eingang in die Herzen, und 
Alle versprachen, das m it Ernst wieder zu suchen, 
was sie seit so langer Zeit verabsäumt haben. Eö 
kamen auch Neger und Negerinnen aus mehreren 
D örfern, 26 an der Zah l, und baten mich, ihre 
Namen aufzuschreiben. Des Abends las ich aus 
dem Neuen Testament vor und fügte Erklärungen 
hinzu, denn dieses ist besonders darum nöthig, 
weil die Sprache dieser Neger von der Sprache 
derer, die in Paramaribo wohnen, abweicht. 
Sonntags den 17cen wurde die Kirchenlitanei ge» 
betet, und es war m ir rührend, als ich hörte, wie 
auch die K inder milbeteten. Dann ging ich ins 
D o rf, um Alle zu einer zweiten Versammlung ein» 
zuladen; es waren aber nur einige zu Hause; die 
meisten arbeiteten in ihren Kostgründen, weil die 
Heiden ihren Feiertag am M ittwoch haben. Dem 
ohnerachtet kamen so viele, daß die kleine Kirche 
ganz angefüllt w ar, und man es vor Hiße kaum 
aushalten konnte. Alle hörten so aufmerksam zu, 
als ob sie m ir jedes W o rt aus dem Munde neh­
men wollten. Nachmittags hatte ich bei der K a - 
techisation die Freude, zu bemerken, daß sie Alles 
gut aufgefaßt und verstanden hatten, denn beinahe 
ein Jeder wußte etwas von dem, was sie gehört 
hatten, wieder zu sagen. Nachher baten sie mich, 
ihnen Büchlein zu schenken, und Alle hielten ihre 
Hände hin, selbst solche, die noch nicht lesen können.
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V on diesen ließ ich m ir das Versprechen geben, daß 
sie noch lesen lernen wollen; und e6 hat sich in 
der Folge gezeigt, daß sie dieses Versprechen ge­
halten haben. Nach der Abendversammlung hörte 
ich die Neger in vielen Hütten lesen und beten; 
und einen besonders tiefen Eindruck auf mich machte 
der Abendsegen, den ein alter Neger hielt. Erst 
laö er einen Abschnitt aus der Leidensgeschichte 
Jesu m it wahrer In n ig k e it; dann sang er den 
V e rS : Heiliger Herr und G ott rc. m it großem 
Nachdruck, und zuletzt trug er die Wünsche seines 
Herzens dem Heiland in einem Gebete vor. Nach 
dem Morgensegen am I8 te n  sing ich die Schule 
für die Erwachsenen an. D a  die M änner, welche 
sich dazu einfanden, schon lesen können, so ließ ich 
sie Abschnitte aus dem Neuen Testamente lesen; 
dann las ich Erzählungen aus dem Alten Testa­
mente vo r, und fügte die nöthigen Erklärungen 
hinzu. V ie l Kenntniß der Heilöwahrheiten besitzen 
diese Neger freilich n icht, aber sie haben guten 
W illen und ein Verlangen nach Unterricht. Nach­
mittags kamen die Kinder und Negerinnen, welche 
noch nicht lesen können. Ic h  mußte daher anfan­
gen, sie das A B C  zu lehren, und ein Neger ließ 
sich w illig  finden, m ir dabei zu helfen. Dann 
lernten sie Verse aus dem Gesangbuchs, und es 
war m ir erfreulich, daß selbst die kleinen K inder 
darin nicht zurückblicken.
W e il die weiter aufwärts wohnenden Neger 
ihre Unwissenheit immer damit entschuldigen, daß 
kein Lehrer zu ihnen komme, so beschloß ich, nach 
Redidotti zu gehen, „z u  einem Zeugniß über s ie ," 
und damit sie nicht die Entschuldigung vorbringen 
könnten, w ir hätten sie nicht besucht, und uns ihrer
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nicht angenommen. Es war auch meine Absicht, 
auf dieser Reise den Plaß zu sehen, wo ehedem 
A l t - B a m b e y  gestanden hat, und wo von 1774 
bis 1785 B rüder gewohnt haben; und der er­
wähnte S im on  Aduku, der einzige, welcher diesen 
P lah noch kennet, war w illig , mich zu begleiten. 
W ir  traten daher am 25sten früh die Reise an, 
und kamen bald bei M ahuhu an, wo schon ein N e­
ger auf uns wartete. D ie  Fahrt ging schnell weiter, 
und w ir kamen dann zu einem großen Felsen, wo der 
Landungsplatz von A lt-B am bey gewesen ist. Den 
Weg bergaufwärts mußten w ir uns erst m it einem 
B e il bahnen; es war aber keine andere S p u r 
vorhanden, daß Menschen an diesem Platze gewohnt 
haben als die Kaffeebäume, m it welchen der ganze 
W ald  wie übersäet ist. D a ,  wo die Häuser ge­
standen haben, ist nur noch eine kleine Erhöhung 
zu sehen; und seitwärts am Abhänge des Berges, 
wo der Gottesacker w a r, erblickt man nur noch 
einige eingefallene G räber: Alles war verödet.
D ie  Gräber der vier B rüder und zwei Schwestern, 
welche hier heimgegangen sind, waren m it Gras 
und wilden Bäumen überwachsen: man sah nichts 
mehr von ihrer Mühe und A rbeit. N u r ein ein­
ziger veredelter B aum  stand vor m ir , —  der alte 
S im on  Aduku, der m ir m it Thränen erzählte, hier 
habe er zum Erstenmal das W o rt Gottes gehört, 
hier habe ihm der Herr das Herz aufgethan. S o  
betrübt mich auch dieser Anblick der Verödung 
stimmen mußte, so herzlich freute ich mich doch, 
in  diesem alten Manne eine Frucht der Arbeit un­
serer B rüder vor m ir zu sehen. Dieser kehrte nun 
nach Gingee zurück, ich aber setzte meine Reise 
nach Redidotti fo r t,  wo ich des Nachmittags an­
kam, und von den Erwachsenen m it Freuden auf-
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genommen wurde. A ls  ich aber ins D o rf ging, 
liefen die K inder, als sie mich erblickten, m it Ge­
schrei davon. V o r  vielen Häusern standen Götzen­
bilder, welche die Leute zur Bewachung derselben 
hingestellt hatten. Ic h  besuchte dann den Kapitän 
des Dorfes, sagte ihm den Zweck meines K om ­
mens, und forderte ihn auf, des Abends alle B e ­
wohner des Dorfes zusammen kommen zu lassen, 
damit sie das hören könnten, was ich ihnen zu 
sagen hätte. A ls  ich nach Hause gekommen war, 
machte er m ir seinen Gegenbesuch, und bezeigte, 
wie vorh in , seinen Wunsch, starkes Getränk von 
m ir zu bekommen. Ic h  deutete ihm abermals an, 
daß ich keines bei m ir habe, und lenkte dann das 
Gespräch auf die wichtigsten M aterien. Obgleich 
er nun zugab, er habe dadurch gesündigt, daß er 
so lange Zeit ohne G ott gelebt und sich undankbar 
gegen Ih n  bewiesen habe, so wollte er doch von 
dem Heil in Christo, welches ihm dargeboten 
wurde, nichts wissen, und verließ mich dann un­
zufrieden darüber, daß er kein starkes Getränk er­
halten hatte. Nach ihm fand sich ein gewisser 
M atthäus bei m ir ein, welcher der O b ia -M a n n  
(Zauberer) im  Dorfe ist. Ic h  ermähnte ih n , den 
bösen Weg zu verlassen, und die Leute nicht mehr 
so schändlich zu betrügen; er wollte mich aber 
nicht verstehen, sondern fing immer an, von etwas 
Anderem zu reden; und als die Umstehenden un­
w illig  über ihn wurden, sagte er: „ ic h  diene auch 
einem G o t t . "  , , , , Allerdings, —  erwiederte ich 
—  nur leider dem b ö s e n ." "  D a  lief er voll 
Unwillen weg. Des Abends fanden sich fast Alle, 
Erwachsene und K inder, ein, und hörten m ir so 
aufmerksam zu, daß sich selbst die Neger von G in ­
See darüber wunderten. Am  26sten hätte ich
Xgern des Morgens noch eine Versammlung gehal­
ten, aber die Neger waren schon in ihre Kost­
gründe gegangen. W ir  traten daher die Rückreise 
an. I n  dem Dorfe Slee waren anfangs nur e in  
M ann und einige Weiber zu Hause. B e im  H er­
umgehen verursachte m ir der Anblick der vielen 
Götzenbilder Schauder, denn Alles war m it abgöt­
tischen Dingen behängt. V o r  einem Hause stand 
ein alter M ann m it schneeweißen Haaren, und vor 
ihm ein dicker P fah l, an welchem auf zwei Seiten 
die Gestalt eines Menschen gesichtes ausgeschnitzt 
w ar. A u f meine Frage, weswegen dieses Götzen­
bild dastehe, erwiederte der G re is : , ,m i t  dem 
einen Gesicht beschützt und bewacht der G ott m e in  
H aus, und m it dem andern Gesicht beschützt er 
das Haus meines N a ch b a rs ." Ic h  sagte ihm 
hierauf, dies könne ein Stück Holz nicht thun, 
sondern allein der große G ott, welcher im H im m el 
wohnet, besitze diese M acht; der Neger blieb aber 
bei seiner Behauptung, und fügte hinzu: „m e in
G ott liebt mich, und ich habe ihn auch sehr l ie b ."  
A ls  ich dann weiter fragte, wie denn dieser P fahl 
ihn lieben könne? so blieb er m ir die Antw ort 
schuldig. V ie le Neger begleiteten mich dann bis 
zum Landungsplatz, wo einige m it Schwert und 
Spieß versehene Götzenbilder standen. Dieser A n ­
blick gab m ir Veranlassung, ihnen die Nichtigkeit 
ihrer Götzen vorzuhalten, und sie zum Heiland h in­
zuweisen m it der Versicherung, daß E r auch sie 
selig machen wolle. S ie  hörten mich still an und 
versprachen dann, nach Gingee zu gehen und die 
Kirche zu besuchen. Auch im Dorfe Mahuhu ging 
ich herum, und besuchte mehrere Kranke. Es sind 
hier besonders V ie le, die an der Boasi (dem Aussatz) 
leiden, und fürchterlich aussehen. Ic h  las ihnen
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vor, und wies sie zum Heiland. D ies that ich 
dann auch bei denen, welche aus dem Walde nach 
Hause kamen. Unter diesen war ein Neger, wel­
cher ehedem in Paramaribo im  Gefängniß das 
Evangelium gehört hat. A ls  dieser nun immer 
den Andern zurief: , , höret, was der Lehrer s a g t!"  
so machte ich ihn darauf aufmerksam, daß diese 
Worte nicht ihnen allein, sondern auch ih m  gelten. 
Dies befremdete ihn, und er erwiederte: „ ic h  bin 
ein guter M ensch." Und als ich ihm begreiflich 
machen wollte, daß er auch ein Sünder sei und 
nicht so lebe, wie es G ott wohlgefällig ist, so blieb 
er doch bei seiner Behauptung: „ ic h  bin gut, ich 
thue nichts B ö se s ." D a  ich bemerkte, daß er 
eine heftige Gemüthsart habe, so fragte ich ihn, 
* ob er niemals zornig gewesen sei? „ O ,  erwiederte 
er, das bin ich oft gewesen." Hast du, fragte ich 
weiter, in deinem Zorn immer so gehandelt, daß 
du damit vor G ott bestehen kannst? denn in der 
heiligen S ch rift heißt es: „ D e s  Menschen Zorn
thut nicht, was vor G ott recht is t "  (Jac . 1, 2 0 .) . 
„W e n n  du so genau fragst, versetzte er, dann frei­
lich findet sich immer etwas, was man tadeln 
ka n n ." N un  ward er still, und hörte aufmerksam 
zu. Es war m ir wohl bei diesen Leuten; sie, 
und besonders die Kranken, nahmen A lles, was 
ich ihnen sagte, m it großer Begierde an, ja es 
fanden sich sogar einige herbei, die nur auf den 
Händen und Füßen kriechen konnten. Nachdem 
ich einige Fischhaken, Nähnadeln und Zw irn  unter 
sie vertheilt hatte, fuhr ich nach Ginge« zurück. 
D ie  Hitze war an diesem Tage so groß, daß meine 
Kräfte fast erschöpft waren, und ich mich kaum er­
holen konnte. Inzwischen kamen die Kinder gleich 
und fragten, ob sie zur Schule kommen dürften?
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welches ich ihnen gern bewilligte. Am  folgenden 
Tage, den 27 .-S ep t. fanden sich auch alle Erwach­
sene zur Schule e in, wie auch einige Neger von 
der Pinnakreek, welche sich sehr wunderten, daß 
die hiesigen so gut lesen können. Nachher kamen 
zwei Neger, die hier wohnen, zu m ir ,  klagten 
über den traurigen Zustand, in  welchem sie sich 
befinden, und erklärten: „w enn  ein Lehrer zu uns 
kommt, so wollen w ir ihm in Allem fo lgen ." D e r 
eine von ihnen fügte hinzu: „ ic h  w ill unsern E n t­
schluß nach Europa melden lassen, und ich hoffe, 
so viel Geld zu bekommen, daß ich eine Kirche 
von B rettern errichten k a n n ."  Ic h  erwiederte 
ih m , er, solle nicht zu große Plane machen, denn 
die B rüder in Europa, welchen die Besorgung des 
Missionswerkes obliegt, hätten andere Ausgaben zu 
bestreiken, die noch nöthiger wären. B e i dieser 
Gelegenheit suchte ich den Negern deutlich zu ma­
chen, auf welche Weise die Kosten, welche unser 
Missionswerk erfordert, zusammen gebracht werden, 
und daß die Unterhaltung eines bei ihnen wohnen­
den Missionars viel kosten würde. S ie  schienen 
dieses zu begreifen, und sagten dann in Beziehung 
auf die erwähnte E rklärung: „ w i r  haben geglaubt, 
die Leute in Europa hätten immer so viel Geld, 
daß sie es nur aus dem Kasten herausnehmen 
können."
I n  der Nacht auf den 28sten wurde ich schon 
in der dritten Stunde durch einen m it Geschrei 
und Trommelschlag begleiteten Tanz geweckt, wel­
ches über alle Vorstellung fürchterlich anzuhören 
war und einige Stunden dauerte, doch gerade um 
sechs Uhr aufhörte, als w ir den Morgensegen zu 
halten anfingen. Nachher sprach ich noch m it eini­
gen Getauften über ihren Herzensgang, und die
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meisten erklärten sich sünderhaft. Besonders sind 
die älteren unter ihnen schmerzlich davon durch­
drungen, daß sie die ihnen angebotene Gnade leicht­
sinnig von sich gestoßen, indem sie die Ermahnun­
gen ihrer Lehrer so wenig zu Herzen genommen, 
und ihnen so viel Kummer gemacht haben. N un  
ist ihr sehnlicher Wunsch, daß doch wieder ein 
Lehrer zu ihnen kommen und bei ihnen wohnen 
möge. D ie  Jüngeren zeigen wenigstens W illigke it 
zum Lernen.
Zu M itta g  begab ich mich auf den Platz, wo 
ehedem N e u -B a m b e y  gestanden hat und wo von 
1786 bis 1813 Missionare aus der Brüdergemeine 
gewohnt haben. Auch hier ist so viel Busch, daß 
w ir den Weg dahin erst bahnen mußten. Ehedem 
war vom Landungsplatz bis zum Wohnhaus eine 
Allee von Orangenbäumen, und es standen noch 
einige alte und mehrere junge Bäum e. Ic h  fand 
daselbst reife Apfelsinen und Orangen, welche über­
aus wohlschmeckend waren. Nachdem w ir m it 
Mühe durch den W ald  vorgedrungen waren, kamen 
w ir zuerst zu dem ehemaligen Negerhause, wo noch 
einige Pfähle standen. Auch waren noch viele der 
Pallisaden da, m it welchen der Hofraum umzäunt 
gewesen, so wie auch viele Kaffeebäume. M i t  
Hülfe eines von B r>  Hans W ird  verfertigten P la ­
nes und eines Kompasses fand ich auch den ehe­
maligen Gottesacker, und auf demselben alle G rä­
ber der europäischen Geschwister (zwei B rüder und 
vier Schwestern), welche hier heimgegangen sind. 
Diese Gräber sind durch aufrechtstehende Steine be­
zeichnet worden, und von diesen standen noch 
fün f; den sechsten, welcher umgefallen war, rich­
tete ich wieder auf; auch hieb ich alles kleine Ge­
büsch nieder, so daß die Gräber nun wieder gut
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zu sehen waren —  eine A rbe it, welche den mich 
begleitenden Negern unnöthig, ja lächerlich vorkam. 
M ich aber ergriff innige Wehmuth, als ich an den 
Gräbern von sechs treuen Zeugen Jesu stand, die 
ih r Leben für Ih n  daran gewagt haben: denn ich 
konnte m ir eine Vorstellung von den Leiden ma­
chen, welche sie hier erduldet haben. Diese meine 
wehmüthige Empfindung schien selbst die N a ru r zu 
theilen: man hörte keinen Laut eines V oge ls;
Alles war wie ausgestorben. Aus der S te lle , wo 
das Vorhaus gestanden hat, lagen noch einige 
Balken, aber von der Kirche waren kaum noch 
einige Spuren vorhanden. Auch hier kam es den 
drei Negern, die bei m ir waren, sonderbar vor, 
daß m ir alles dieses so wichtig w a r, und ich 
mußte sie daher nachdrücklich darauf aufmerk» 
sam machen, daß w ir uns an dem Orte befan­
den, wo sie selbst in der heiligen Taufe dem 
Herrn zum Eigenthum geweihet worden. N u n  
wurden sie ernsthaft, und auf einen von ihnen 
machte diese Vorstellung einen so tiefen Eindruck, 
daß er sich m it den W orten entschuldigte: , ,w ir  
sind arme Leute, w ir denken nicht gleich an A lles; 
darum wünschen w ir einen Lehrer zu bekommen, 
der uns sage, was w ir thun müssen. Es ist 
wahr —  fuhr er fort —  hier an diesem O rt haben 
w ir einen B und  m it dem Heiland gemacht, aber 
nicht gehalten; E r  wolle sich unser aufs Neue 
e rba rm en !" Ic h  verließ dann diesen O r t ,  wel­
cher so wehmüthige Empfindungen in m ir erweckt 
hakte, m it der B it te  zum H errn , daß E r selbst 
Seinen A lta r an diesem Orte wieder wolle auf­
bauen lassen, da auch hier noch Seelen sind, die 
nach Ih m  fragen. A ls  w ir dann nach Ginge« 
zurückgekommen waren, kam ein Neger zu m ir.
dessen Aeußerungen bewiesen, daß er ein V erlan ­
gen habe, den Heiland kennen zu lernen. „W e in r  
ich zu Ih m  beke, sagte er, so fühle ich etwas in: 
meinem Herzen, das ich nicht beschreiben k a n n ."  
W eil seine Frau und seine Verwandten ihn zwin­
gen wollten, an den Tanzen und Lustbarkeiten 
der Heiden Theil zu nehmen, so ist er von ihyen 
weg nach Gingee gezogen.. S o  thätig nun auch 
der Geist Gottes an den Herzen ist, um sie zn 
Jesu zu bringen, eben so geschäftig ist der Fürst 
der Finsterniß, diejenigen, welche sich Jesu ergeben 
wollen, daran zu hindern. A ls eine Heidin in 
dem Dorfe S le e , deren verheirathete Tochter in 
Gingee wohnt, vernahm, daß dieselbe die Kirche 
fleißig besuche, kam sie hieher und wollte ihre 
Tochter m it Gewalt ihrem Manne entreißen und 
m it sich nehmen. A u f Ersuchen der Tochter und 
ihres Mannes sprach ich m it der M u tte r ,  und 
stellte ihr vo r, wie sehr sie sich dadurch versündi­
gen würde. Diese Ermahnung hatte die Folge, 
daß sie von ihrem Vorhaben abließ; als ich sie 
dann aber ba t, sich selbst zu bekehren, erklärte sie 
nachdrücklich, sie wolle bei ihrem Glauben bleiben, 
und ging weg. E in  anderer Beweis der noch
herrschenden Feindschaft gegen das Evangelium ist 
folgender: E in  Negerkind bezeigte große Neigung, 
lesen zu lernen, um selbst aus der heiligen S ch rift 
Belehrung und Erbauung holen zu können. A ls  
die Eltern dies erfuhren, thaten sie ihr möglichstes, 
um das K ind davon abzubringen, und erreichten 
ihre Absicht. Auch hier in Gingee sind manche 
E ltern so w idrig gesinnt, daß, wenn ein K in d  
Verlangen hat, die Kirche zu besuchen, sie es auf 
jede Weise daran zu hindern suchen. E in  Neger, 
dem der Herr das Herz aufgethan hat, mußte von
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seinen Eltern und Geschwistern so viel Anfeindun­
gen leiden, daß er sich kaum vor ihnen durste sehen 
lassen. A ls  er m ir dieses klagte, fügte er hinzu: 
,,w iew ol sie mich hassen, so bete ich doch für s ie ." 
Des Abends kamen so V iele zur Versammlung, 
daß Manche wegen Mangel an Platz im Freien 
vor der Kirche stehen mußten. I n  den drei fol­
genden Tagen bekam ich viel Besuch von Negern, 
die aus der Ferne und zum Theil wol nur aus 
Neugierde kamen. A ls ich dann am 1. October 
meine Abschiedsrede hie lt, waren Alle sehr bewegt 
und bezeugten, es thue ihnen leid, daß ich schon 
wieder abreise. Nachdem ich nur wenig geschlafen 
hatte, weil die Fledermäuse laut zwitschernd herum­
flogen, stand ich schon um 3 Uhr auf, und machte 
mich reisefertig. Nach dem Morgensegen nahm 
ich von Allen Abschied und empfahl sie der Obhut 
des Herrn. M i t  der B it te ,  sie möchten mich m it 
einem solchen Geschrei verschonen, wie sie bei mei­
ner Ankunft erhoben hatten, bestieg ich das K orja r, 
welches m it Pindanüssen schwer beladen war. D ie  
Fahrt den Fluß abwärts ging rasch von S ta tte n ; 
über die meisten Dämme flog das Fahrzeug über­
aus schnell dahin, und absichtlich wurden solche 
Stellen gewählt, wo das Wasser den meisten Fall 
hat. N u r  bei einigen Dämmen mußten die Neger 
das Fahrzeug über die Felsen ziehen. Diese schnelle 
Fahrt g riff mich aber sehr an, und da ich den Tag 
über nichts als trockenes B rod  und Wasser genos­
sen hatte, so that m ir eine Wassersuppe, die ich 
m ir des Abends kochte, überaus wohl. Am  fol­
genden Tage (Z .O c t.)  hatte ich die Freude, durch 
Neger, die aus Paramaribo kamen, B rie fe von 
B r .  Passavant und meiner Frau zu erhalten. —  
Meine Neger bemüheten sich vergeblich, Affen zu
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schießen, deren Fleisch sie gern essen; dagegen er­
legten sie einen Leguan, dem ein Fisch zwei Beine 
abgebissen hatte. Am  4ten begegneten w ir bei 
der Insel Kamwatra dem Kapitän der Aukaneger. 
Seine Frau gab m ir einige Apfelsinen, die mich 
bei der großen Hitze sehr erquickten. I n  einem 
Dorfe dieser Neger, der Sarakreek gegenüber, 
stieg ich aus und den hohen Berg hinan, H ier 
war ein Triumphbogen aufgerichtet; auch stand ein 
m it Schwert und Spieß versehenes Götzenbild da. 
Ic h  ging im  Dorfe herum, es waren aber nur 
wenig Weiber und Kinder da, die andern Bewoh­
ner waren zu einem Tanz gegangen. Zuletzt kam 
ich an ein m it Latten beschlagenes und bemaltes 
Häuschen. Ic h  ging hinein und erstaunte, als ich 
fand, daß es ein O bia- (Götzen») Haus sei. D e r 
Neger, welcher darin stand, geriekh, als er mich 
erblickte, in heftigen Zorn, und.befahl m ir, heraus­
zugehen. Ic h  ließ mich aber nicht irre machen, 
und betrachtete alles darin Befindliche, Teller von 
S te ingut, Pokale, Kallabasse, Papageien federn, 
Tücher u. s. w. Ic h  hatte in diesem Dorfe ein 
recht drückendes Gefühl, denn nirgends hatte ich 
so viele Götzenbilder gesehen als hier. D ie  weni­
gen Leute, welche zu Hause waren, hielten sich ver­
borgen, und ich mußte weggehen, ohne m it ihnen 
gesprochen zu haben. A ls  ich jenseit V ic to ria  viele 
Buschneger erblickte, forderte ich sie auf, zur V e r­
sammlung auf die genannte Plantage zu kommen, 
und die meisten fanden sich da ein. Nachdem ich 
am 5 . October früh noch eine Versammlung gehal­
ten hatte, fuhr ich weiter nach Berg und Thal, 
wo mich der D irektor freundlich bewillkommte. 
H ier hielt ich mich bis zum 9ken auf. Es kamen 
drei getaufte Buschneger aus Paramaribo, m it wel-
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chen ich dann sehr gründlich über ihren Seelenzu- 
stand sprach. D ies war besonders der Fall bei 
dem einen, welcher wieder inö Heidenthum versun­
ken w ar, und m it seinem B ruder ein Götzenhaus 
unterhalten hat. E r  wurde sehr gerührt, und 
fragte: „ i s t  für mich noch H ü lfe ? "  —  „ A l le r ­
dings —  erwiederte ich; —  du mußt aber den 
Heiland um Vergebung bitten und Ih n  um K ra ft 
anflehen, daß du dich bessern könnest." Nachdem 
er m ir versprochen hatte, meinen Rath zu befolgen, 
betete ich m it ihm und rief den Heiland an, daß 
E r  sich sein erbarmen und ihm zur Ausführung 
seines guten Vorsatzes K ra ft verleihen wolle.
Am  9 . Oct. reiste ich dann ab, und tra f am 
lO ten Vorm ittags in Paramaribo ein.
s
Merkwürdigste Vorkommenheiten bei der Mission
in Süd-Afrika im Jahr 1838.
A a s  Ja h r 1838 war in mancher Beziehung für 
die äußerste Spihe Afrika's ein ausgezeichnetes. 
Für das Land im Allgemeinen war es merkwürdig 
wichtiger Ereignisse wegen, die zum Theil in frü» 
heren Jahren vorbereitet waren, und auf künftige 
Zeiten und Geschlechter einen wesentlichen E influß 
haben werden; und was insonderheit das Missions­
feld der Brüder betrifft, so hat dasselbe in diesem 
Zeitraum an äußerer Ausdehnung gewonnen, und 
—  w ir hoffen in W ahrheit es sagen zu können —  
an gesegneter Fruchtbarkeit in gleichem Verhä ltn iß  
zugenommen.
- - z - - ' r-
S e it mehreren Jahren hat eine unglückliche 
Auswanderungssucht, besonders unter den K o lon i­
sten der östlichen Distrikte des Landes S ta t t  gefun­
den. Veränderte Grundsätze in dem Verkehr m it 
unsern rohen Nachbarn und neue ungewohnte V e r­
hältnisse, die entweder schon eingetreten oder bald 
zu erwarten waren, zu den farbigen Einwohnern 
des Landes, brachten in einigen Theilen der K o lo ­
nie eine Aufregung der Gemüther und einen ver­
derblichen Geist der Unzufriedenheit hervor. D ie  
Verluste während des letzten Koffern krieges, in 
welchem V iele Haus und H o f und Viehheerden
eingebüßt hatten, setzten nicht wenig Familien in 
Bewegung; und die vortheilhaften Schilderungen 
unwissender Reisenden von der Gegend um P o r tN a -  
ta l, regten den natürlichen Hang dieser Leute zum 
Herumschwärmen an, und reizten sie, ihr Glück in 
jenen entfernten Gegenden zu versuchen, da sie doch  ^
genöthigt waren, aufs Neue wieder anzufangen, l 
S o  entstand eine Auswanderungssucht, die von 
Ja h r zu J a h r dergestalt zunahm, daß die Bevöl­
kerung der Kolonie in einigen Gegenden merklich i 
vermindert wurde, und die Hülfsquellen des Landes j 
aus Mangel an Arbeitern zu versiegen drohten, j 
Eine steigende Theurung war die unausbleibliche 
Folge. Ungefähr 5000 Personen sollen auf die j 
Weise ihr Vaterland verlassen haben. W ohl unter« z 
richtete waren wegen der Folgen dieser Auswande« 4 
rungen nicht wenig in Sorge, indem leicht voraus« ! 
zusehen w a r, daß die schwarzen Bewohner jener i 
Gegenden bei dem beständigen Vordringen der Ko« 1 
lonisten keine gleichgültigen Zuschauer bleiben und ! 
durch List oder Gewalt ihre gefährdete Unabhän« j 
gigkeit aufrecht zu erhalten suchen würden, bevor  ^
sie gänzlich umstrickt wären, und daß demnach § 
Krieg und Blutvergießen die unausbleibliche Folge 
sein werde. W irklich war dies der Fa ll. Zu A n-  ^
fang dieses Jahres wurde ein beträchtlicher'Theil « 
der Auswanderer nebst Frauen und Kindern auf 
eine hinterlistige und grausame Weise ums Leben 
gebracht. Es entstand ein Krieg zwischen ihnen 
und den Zulas —  einem Kaffernstamm, —  in 
welchem erstere, aller bewiesenen Tapferkeit unge­
achtet, allmählig erschöpft wurden und in die 
äußerste Verlegenheit geriethen. D ie  K o lon ia l-R e­
gierung sah sich gegen Ende des Jahres genöthiget, 
über See eine Expedition nach P o rt N a ta l zu sen-
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den und militärischen Besitz von diesem Hafen zu 
nehmen, um den ferneren unglücklichen Folgen der 
Auswanderung vorzubeugen. Allein es ist nichts 
leichtes, daö einmal angefachte Feuer zu dämpfen, 
und dem Herrn allein ist eö bekannt, was künftig 
noch daraus entspringen kann.
S o  viel ist gewiß, daß durch diese blutige 
Handel jene finstere Gegend für die Zeit der V e r­
kündigung des Evangelii verriegelt zu sein scheint. 
D ie Englischen und Amerikanischen Missionare, 
welche vor dem Ausbruche der Feindseligkeiten die 
Erkenntniß der W ahrheit unter den rohen Zulas 
zu befördern suchten, mußten sich schleunigst durch 
die Flucht retten; sie hatten von Glück zu sagen, 
daß sie durch Aufopferung ihrer Habseligkeiten einem 
grausamen Tode entgingen, und haben keine Aus­
sicht, ihr verlassenes Arbeitsfeld wieder einnehmen 
zu können.
S o  wie um die M itte  des Jahres die Nach­
richt von der erlittenen Niederlage der Auswande­
rer Bestürzung und Trauer in der ganzen Kolonie 
verbreitete, indem wenige von den alten Holländi­
schen Familien waren, die nicht unter den Gemor­
deten nähere oder entferntere Verwandte zählten; 
so regten sich in Folge einer andern nicht minder 
merkwürdigen Begebenheit gegen Ende des Jahres 
Gefühle anderer A rt durch das ganze Land, als 
am 1. December 35 —  36 ,000  ehemalige S c la ­
ven, nach 4 jähriger Dienstzeit, als sogenannte 
Lehrlinge ihre völlige Freiheit erlangten. Zwar 
fehlte es nicht an Solchen, die am liebsten die alte 
Ordnung der Dinge beibehalten hätten, weil sie die 
neuen Verhältnisse m it ihrem persönlichen Interesse 
unvereinbar glaubten; im  Allgemeinen aber nahm
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doch der am besten unterrichtete Theil der freien 
Bevölkerung herzlichen Antheil an der Freude und 
Dankbarkeit, welche bei diesem wichtigen Vorgang 
die Herzen der Befreiten durchdrang, und diese 
Freude der wohldenkenden Menschenfreunde wurde 
nicht wenig erhöht durch das durchgängig gute B e - ! 
tragen der ehemaligen Leibeigenen.
Schon die Vorbereitung auf diese große Maß» 
regel ist von den wichtigsten Folgen für die ganze ? 
Kolonie gewesen. M ehr als eine M illio n  Pfund 
S te r lin g , eine ungeheure Summe für eine so ge« ! 
ringe Bevölkerung, ist seit einigen Jahren als 
Emancipations - Geld in das Land eingeströmt. 
Alles feste Eigenthum, so wie die Landes-Erzeug» 
nifse und Lebensbedürfnisse sind hiedurch bedeutend 
im  Preise gestiegen, und manche Artikel sind nicht 
einmal um den doppelten Preis zu haben; andern  ^
Theils aber ist auch das Aufblühen des Handels Z 
und der Gewerbe so außerordentlich befördert wor- z 
den, daß, wer sich nur einigermaßen mühen kann 
und w ill, ein reichliches Durchkommen findet. Und 
es ist tröstlich, hinzufügen zu können, daß m it dem 
Steigen des äußern Wohlstandes sich nicht nur 
mancherlei gemeinnützige Unternehmungen zur För» 
derung des Handels und Verkehrs entwickelt haben, 
z. B .  eine Dampfschifffahrt zwischen der Tafelbai 
und P o rt Elisabeth, sondern daß auch mehr als 
sonst mancherlei Anstalten getroffen worden sind 
zu Beförderung der Erziehung und des christlichen 
Unterrichts, besonders der niederen V o lks-K la ffen . 
Auch hier, wie in so manchen andern Kolonien 
hat sich unter den ehemaligen Sclaven ein steigen» 
des Verlangen nach Erkenntniß der W ahrheit ge­
offenbart, welches auf den innern Gang unserer
Missions-Plätze einen gesegneten Einfluß geäußert 
hat, so wie die vermehrte Betriebsamkeit auf den 
äußern Zustand derselben vortheilhaft einwirkt.
S o  dankcnswerth aber die schon genossenen 
Vortheile schon jetzt sind, so ist doch m it Grund 
zu erwarten, daß dieselben in keinem Vergleiche 
stehen m it denjenigen, welche sich aus diesem hei­
ligen Triumph der Gerechtigkeit und Menschenliebe 
für die künftigen Geschlechter entwickeln werden. —  
Wenn so viele Tausende unserer Müeinwohner, die 
bis jetzt als eine todte Last, ein unnatürlicher Aus­
wuchs am politischen Körper, die freie Bewegung 
desselben nur erschwerten und hinderten, als ein 
wesentlicher Theil desselben vom nämlichen Geiste 
beseelt und zu gleichem Zwecke mitwirkend die 
Kräfte des Ganzen vermehren werderi; dann wer­
den sich die Hülfequellen des Landes auf eine noch 
nie erfahrene und kaum geahneke Weise entwickeln, 
und kommende Geschlechter werden Ursache finden, 
der großen Maßregel segnend zu gedenken, und 
das wichtige B e fre iungs-Jah r 1 8 3 8  als ein hei^ 
liges Jubeljahr zu feiern.
Und wenn dann die glücklich Befreiten der 
großen W ahrheit eingedenk bleiben, dir viele der­
selben schon aufgefaßt zu haben scheinen, daß nur 
diejenigen wahrhaft frei sind, welche der Sohn 
Gottes frei macht, und die durch die K ra ft Seiner 
Versöhnung von der Knechtschaft der Sünde erle­
digt sind, dann wird die große Begebenheit dieses 
Jahres zur Ausbreitung des Reiches Gottes und 
zum Heil vieler Tausende beitragen.
Während Krieg und Blutvergießen die Um ­
gegend von P ort N a ta l verwüsteten und die östli­
chen Theile des Tambukki-Landes durch raubsüch-
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tige Nachbarn furchtbar ausgeplündert würben, ha­
ben die Einwohner der Kolonie das Glück eines 
ungestörten Friedens genossen. D er im  Januar 
angekommene Gouverneur, General Napier, begab 
sich bald nach seiner Ankunft an die östliche Grenze, 
und verweilte über ein halbes Ja h r lang daselbst, 
um alle Verhältnisse genau kennen zu lernen. 
Durch seine Bemühungen ist der Friede m it unsern 
dortigen Nachbarn erhalten worden, so daß die 
Grenzbewohner m it einzelnen weniger bedeutenden 
Ausnahmen ihren friedlichen Beschäftigungen haben 
obliegen können; zugleich ist der Grund zu einem 
friedlichen Verkehr für künftige Zeiten gelegt wor­
den. Durch die Barmherzigkeit Gottes sind w ir 
von verheerenden Stürm en und Wassecsiuthen ver­
schont geblieben, keine ansteckende und gefährliche 
Krankheiten haben das Land heimgesucht. Zwar 
haben einige Theile der innern Gegenden über lang 
anhaltende D ürre  geseufzt; im  Ganzen aber ist die 
W itterung günstig und die Ernte im December 
1837 eine gesegnete gewesen. Und wiewol die so 
eben beendigte Ernte hie und da durch D ürre und 
Rost und zum Theil auch durch zu viele Feuchtig­
keit gelitten hat, so daß alle Lebensbedürfnisse theu­
rer zu werden drohen, so haben w ir doch das V e r­
trauen zu unserm lieben H errn , daß E r uns fer­
ner durchhelfen und vor eigentlichem Mangel gnä- 
diglich schützen werde.
W as nun insonderheit das den Brüdern an­
vertraute Missionswerk betrifft, so ist das verflos­
sene J a h r für dasselbe auch nicht ohne Wichtigkeit 
gewesen. D ie  Zahl der Arbeiter an demselben ist 
im Laufe dieses Jahres vermindert worden, da es 
dem Herrn gefallen hat, zwei derselben in Seine 
ewige Ruhe heimzuholen. Am  20 . J a n . wurde
-
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die verheiratete Schwester Pauline Bonaß, geb. 
M ü lle r, bei Gelegenheit ihrer ersten Niederkunft 
vollendet, und am 19. A p ril ging der verheiratete 
Bruder Johann Christian Tiehe, der seit dem Ja h r 
1822 bei der hiesigen Mission gedient hakte, nach 
mehrjährigem Kränkeln ein in seines Herrn Freude. 
Diese Heimgänge haben verschiedene Veränderungen 
unter den Missionaren zur Folge gehabt. Geschwi­
ster Fritsch sind von S ilo  nach Hemel en Aards 
verseßt worden, um die durch den Heim ruf des 
B r .  Tieße entstandene Lücke auszufüllen, und Ge­
schwister G e n t an ihre Stelle von Enon nach 
S ilo  gekommen. D ie  verw. Schw. Tieße ist nach 
Europa zurückgekehrt, ingleichen die W itw e unsers 
im  Ja h r 1 8 3 7  entschlafenen Bruders O r. Lees, 
m it ihrem Söhnlein und den beiden Kindern, W i l ­
helm Sondermann und Amalie S te in . W iewol 
nun die Zahl der Missionare vermindert wurde, so 
ist gleichwol die Ausdehnung des Arbeitsfeldes bei­
nahe unvermeidlich gewesen. .
I n  der ersten Hälfte des Jahres wurden w ir 
vom Gouverneur aufgefordert, einen neuen M is - 
sionsplaß in der Zißikama anzulegen, wo seit J a h r 
und Tag eine bedeutende Anzahl aus dem Kaffern- 
lande verdrängte Fingoes ihre Wohnsitze gefunden 
haben. I n  dieser Eröffnung mußten w ir einen 
W ink  unsers lieben Herrn erkennen, den w ir nicht 
von der Hand weisen durften. Dem B r .  Teutsch 
wurde daher von der Helfer-Conferenz der Auftrag 
gegeben, nach dem sogenannten Unterlande zu rei­
sen und in Gesellschaft des B r .  Halter die Fingoes 
in der Zißikama zu besuchen und m it allen dort!- 
gen Verhältnissen bekannt zu werden. Diese Reise 
wurde in den Monaten August, September und 
Oktober bewerkstelligt ; der P lan der Regierung
/
ward ausführbar gefunden und die Fingoes schienen 
nach Lehrern sehr verlangend zu sein. I m  N o ­
vember wurden die nöthigen Verhandlungen m it 
der Regierung nach Wunsch zu Stande gebracht, 
bei welcher Gelegenheit w ir wiederum die erfreu­
lichsten Beweise von dem Wohlwollen und Z u ­
trauen unserer lieben Obrigkeit erhielten. D ie  
Geschwister Halter und der ledige B r .  Küster w ur­
den aufgefordert, einstweilen diese neue Mission an­
zufangen, wozu sie von Herzen w illig waren. > 
B e im  Schlüsse des Jahres waren sie m it den - 
Vorbereitungen beschäftiget, und in Verbindung z 
damit schickten sich auch Geschwister Hoffmann an, s 
einstweilen zur Hülfe nach Enon zu gehen.
Außer dieser Aufforderung von Seiten der 
Regierung wurden w ir auch von andern wohlmei­
nenden Freunden zur Erweiterung unsers W irkungs­
kreises eingeladen, konnten aber um so weniger 
darauf eingehen, da die Zahl unserer Pflegebefohl- 
nen an den meisten Plätzen bedeutend zunahm, so 
daß w ir beim Schlüsse des Jahres derer 3 9 5 8 Per­
sonen zählten, weshalb Hüllen und Hürden zu enge 
werden und unsere geringen Kräfte nicht mehr zu­
langen wollten. N u r in Enon hakte wegen anhal­
tender D ürre die Einwohnerzahl etwas abgenom­
men, und in Hemel en Aarde blieb sie ungefähr 
dieselbe. A u f allen übrigen Plätzen war der Z u ­
wachs bedeutend, besonders war in Gnadenthal der 
Zudrang von heilsbegierigen Seelen außerordent­
lich groß.
An allen Orten konnten die gottesdienstlichen 
Versammlungen und die Schulen in ungestörter 
Ruhe und gewöhnlicher Ordnung gehalten werden, 
und wurden von Alten und Jungen fleißig besucht. 
D er Heiland bekannte sich auch gnädig zu unserer
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geringen Arbeit, und segnete insonderheit die öffent, 
liche Verkündigung des Evangelii, die Begehung 
der heiligen Sacramente und die Feier der festlichen 
Tage der Kirche und der Bcüdergemeine auf eine 
ausgezeichnete Weise.
Für Gnaden  khal ,  unsere Süd-Afrikanische 
Muttergemeine, war insonderheit das Ja h r 1838 
in mancher Beziehung ein sehr denkwürdiges, in 
welchem die Missions - Arbeit auf allerlei Weise 
sich vermehrte, und nicht ohne gesegnete Früchte 
blieb. A u f Verlangen der auSwärtöwohncnden 
Geschwister in Kopfes Kasteel wurde ein Anfang 
damit gemacht, an diesem Orte für die Einwohner 
und die Nachbarschaft zu predigen und Versamm­
lungen zu halten, worüber sie sich innigst freuten.
D ie  sonntäglichen Versammlungen in Gna- 
»denthal wurden nicht nur von den Einwohnern des 
Ortes, sondern auch von vielen Nachbarn zum S e ­
gen für ihr Her; fleißig besucht. D ie  seit dem 
vorigen Ja h r bestehende Nachmittags -Versammlung 
in Englischer Sprache behielt ihr Interesse beson­
ders für den jüngeren Theil unserer Gemeine, und 
selbst an den Abenden der übrigen Tage der Woche 
war die Kirche gewöhnlich angefüllt m it andächti­
gen Zuhörern. —  Gegen Ende des Jahres war 
in Folge der Emancipation der Zudrang heilsbegie- 
riger Seelen so groß, daß die Kirche die Menge 
bei weitem nicht fassen konnte, und zum erstenmal, 
so lange die Mission besteht, waren w ir genöthigt, 
zu gleicher Zeit in der Kirche und in dem geräu­
migen Schulgebäude der größeren Kinder zu pre­
digen, und dennoch wollte es an Platz fehlen, und 
Manche mußten draußen stehen oder nach Hause 
gehen.
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D er auf diese Weise, so wie bei den in ge­
wohnter Ordnung fortgehenden Katechisationö.Stun­
den für die verschiedenen Abtheilungen der Gemeine 
und bei Privat-Unterredungen ausgestreute Sam e 
des göttlichen Wortes blieb auch nicht ohne geseg­
nete Früchte. Zwar fanden die Missionare auch 
in diesem Ja h r Ursach, darüber zu trauern, daß 
nicht aller Same auf einen guten Boden fiel. Es 
gab unter den jungen Leuten schmerzliche Beispiele 
von Abweichungen und Versündigungen, und bei 
einer Gelegenheit hatte man den Schmerz, 16 Per­
sonen wegen Trunkenheit von der Gemeine aus­
schließen zu müssen. I n s  Ganze aber war der 
Gang der Gemeine erfreulich, und der in derselben 
herrschende Geist der E in fa lt und des ernstlichen 
Strebens nach dem Einigen Nothwendigen weckte 
ermunternde Hoffnungen für die Zukunft; ja selbst 
jener traurige Vorgang mußte zum Besten dienen, 
indem die ernsten Maßregeln gegen das Laster der 
Trunkenheit, die dadurch veranlaßt wurden, von 
heilsamen Folgen waren. N icht nur erkannten die 
Schuldigen reuig ihren F e h ltritt, und faßten den 
ernstlichen Vorsatz, durch die Gnade Gottes über 
sich zu wachen, sondern es wurde auch in der gan­
zen Gemeine ein Abscheu vor dem Laster der T run ­
kenheit dadurch erzeugt, der bereits erwünschte 
Wirkungen gehabt hat, und für die Zukunft Gutes 
hoffen läßt. —  Daß ihre Arbeit im Herrn nicht 
vergeblich gewesen, davon hatten die Missionare 
manche beugende Beweise, besonders am Kranken- 
und Sterbelager, wo sie gar oft durch den G lau- 
bens-M uth  und das einfältige Vertrauen der Lei­
denden gestärkt und ermuntert wurden. Deshalb 
war ihnen auch sowol das Sprechen vor dem jedes­
maligen Abendmahl, als das vierteljährige Sprechen
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aller Klassen der Gemeine jedesmal zur Ermunte­
rung. Letztere Einrichtung hak sich insonderheit 
bewährt als ein gesegnetes M itte l zur Erweckung, 
Belebung und S tärkung der Einzelnen wie der 
ganzen Gemeine, und an den damit verbundenen 
festlichen B e t-  und Gemeintagen war der Heiland 
ganz besonders fühlbar in unserer M itte . B e i die­
sen Gelegenheiten sind im Laufe des Jahres 38  
Personen Tauf-Kandidaten, 3 0  Erwachsene getauft, 
38  in die Gemeine aufgenommen, 43  Abendmahls­
Kandidaten, 44 erstmalige Mikgenossen dieses hohen 
Gutes und außerdem 62 Kinder getauft worden.
D ie  Schulen mußten um so mehr ein beson­
derer Gegenstand der Aufmerksamkeit sein, da die 
Zahl der Schüler fortwährend zunahm; und der 
Heiland gab Gnade, daß nicht nur die bestehenden 
Schulen fortgesetzt, sondern auch neue Anstalten zur 
Förderung der Erziehung der zahlreichen Jugend 
getroffen werden konnten. I m  J u l i  wurde stakt 
der früheren Sonnkagsschule, die aus verschiedenen 
Ursachen ihrem Zweck nicht entsprechen wollte, eine 
Abendschule für Erwachsene eingerichtet, welche 
2 M a l wöchentlich gehalten w ird , und allgemeine 
Theilnahme findet. An dem einen Abend üben sich 
die Schüler im Lesen, sowol in Holländischer als 
Englischer Sprache, im Schreiben und Rechnen, 
an dem andern werden sie m it ihnen faßlichen E r ­
zählungen aus der Geographie, Naturkunde und 
Geschichte unterhalten. I n  Verbindung m it dieser 
Einrichtung wurde auch eine kleine paffende Lese­
B ibliothek in Holländischer Sprache, welche w ir 
größtentheils einigen Freunden in Zeist verdanken, 
in Umlauf gesetzt, und m it großer Begierde beson­
ders von den jungen Leuten benutzt. W as aber 
in Beziehung auf Schulen das Ja h r 1 8 3 8  für
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Gnadenthal besonders denkwürdig macht, war die 
Errichtung eines In s titu ts  zur Erziehung von Ge­
hülfen, zunächst bei der Schularbeit. Schon im 
November 1837 wurde der Grundstein zu einem 
Gebäude gelegt, in welchem 12 Knaben unterrich­
tet und unterhalten werden sollten. D ie  Arbeit 
wurde m it einigen Unterbrechungen im Jah r 1838 
emsig fortgesetzt, und war m it Gottes Hülfe so 
weit gediehen, daß das Gebäude am 12. S ep t., 
als dem Eröffnungstag unserer kleinen Kinderschule 
vor 7 Jahren, m it 9 Zöglingen —  worunter einer 
von Enon und einer von E lim , —  feierlich eröff­
net werden konnte, zu welchen einige Tage später 
noch 2 Knaben von Grüneklvof hinzu kamen. 
Dabei hatten w ir die Freude, den jungen Hotten­
totten - B ruder Pfeiffer als Aufseher anstellen zu 
können, der am 15. August zum erstenmal eine 
Kinderstunde hielt und am festlichen Einweihungs­
tage zur Akoluchie angenommen wurde.
Hinsichtlich des äußern Bestehens der Mission 
und der Einwohner von Gnadenthal war das J a h r 
1838 vor vielen andern ausgezeichnet durch reich­
lichen Verdienst. Besonders hatten alle Professio- 
nisten mehr zu thun, als sie bestreiten konnten, so 
daß Niemand, der sich mühen wollte, über M a n ­
gel zu klagen hatte, und auch für die Alten, 
Schwachen und Kranken sorgte der himmlische V a ­
ter auf das treulichste. D ies Alles stärkte unsern 
Glauben und erhielt unsern M u th , als gegen Ende 
des Jahres alle Lebensrnittel außerordentlich theuer 
und die Aussichten in die Zukunft etwas trübe 
wurden. ,
W iewol wegen der Nähe der Kapstadt nur 
wenige von den befreiten Lehrlingen nach G r ü n e -
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k lo o f zogen, so vermehrte sich doch die Zahl der 
borkigen Einwohner um 59 Personen, und bei 
mancherlei Gebrechen blieb der Gang der Gemeine 
jm Ganzen erfreulich, und die wohlgemeinten' E r ­
mahnungen und Zurechtweisungen fanden gewünsch­
ten Eingang in die Herzen. Dies zeigte sich be­
sonders gegen Ende des Jahres, da sämmtliche 
Einwohner von Grünekloof auf wiederholtes B itten  
der Missionare und auf ein Ermahnungsschreiben 
des Bruders Hallbeck an die ganze Gemeine sich 
verbanden, bei der E rnre-A rbe it keinen W ein oder 
starke Getränke zu gebrauchen, und diesen Beschluß 
zu ihrer eigenen Freude und zur Aufmunterung 
ihrer Lehrer auch treulich ausführten, wobei die 
Arbeit ungewöhnlich schnell und geräuschlos von 
S tatten ging.
Grosse Freude hatten die dortigen Missionare 
an einer Erweckung, welche unter den Einwohnern 
in der Louwökloof entstand, wobei auch der blinde 
alte Kapitän K lapm u is , der bisher gegen das 
Evangelium gleichgültig gewesen war, kräftig an­
gefaßt wurde. Leider aber scheinen die übrigen 
Nachbarn in der Umgegend von Grünekloof, in 
ihrem äußern Treiben ganz versenkt, sich wenig um 
G ott und göttliche Dinge zu bekümmern. Uebri- 
genö kam in dem verwichenen Jah r im Gang der 
Gemeine nichts von Wichtigkeit vor, was einer be­
sonderen Erwähnung verdiente. 24 Erwachsene 
wurden entweder getauft oder in die Gemeine auf­
genommen, 22 Kinder getauft, und 10 Personen 
gelangten zum erstmaligen Genuß des heil. Abend­
mahls. I m  Aeußern segnete der Herr die Arbeit 
der Missionare und der Hottentotten auf das reich­
lichste, indem nicht nur die Ernte im Felde und 
Garten gesegnet w a r, sondern auch diejenigen,
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welche von ihrer Hände Arbeit lebten, reichlichen 
Verdienst halten. —  W iewol ein Paar von den 
Geschwistern, die m it der Schule sich mühen, b is­
weilen kränkelten, und eine treue Hottentotten-Ge­
hülfin in der kleinen Kinderschule an der Auszeh­
rung gänzlich bettlägerig wurde, so ward gleichwol 
dieser wichtige Theil der Missionsarbeit nach V e r­
mögen fortgesetzt, und gewährte denen, die sich da­
m it abgaben, manche Stunde der Aufmunterung 
und frohen Hoffnung für die Zukunft.
Z u r Unterstützung der Geschw. Luttringshauser 
und Meyer, denen die Arbeit bei der zunehmenden 
Gemeine in E l im  ihrer bisweilen wankenden Ge­
sundheit halber beinah zu schwer werden wollte, 
zogen die Geschw. Teutsch, welche einige Jahre in 
Gnadenthal v icarirt hatten, zu Anfang des Jahres 
dahin, und wurden von den Einwohnern und Nach­
barn m it vieler Liebe empfangen. UebrigenS zeich­
nete sich das Jah r 1 8 3 8  für E lim  mehr durch 
einen stillen ungestörten Gang als durch besonders 
auffallende Begebenheiten aus. D ie  Versammlun­
gen wurden von den Einwohnern und Nachbarn 
sehr fleißig besucht, und der ausgestreute Same 
des göttlichen W ortes, wiewol er hie und da einen 
harten, steinigen Boden fand, blieb dennoch nicht 
fruchtlos. —  M i t  Dank erkannten es die Missio­
nare als eine Folge der waltenden Gnade und als 
einen Beweis des heilsamen Einflusses unserer K ir«  
chenzucht, daß im  ganzen Ja h r kein Beispiel von 
übermäßigem Gebrauch starker Getränke und der 
daraus entstehenden Störungen vorkam. M i t  
Freuden hörten sie ihre Pflegebefohlnen wegen ihres 
Betragens von denjenigen loben, bei welchen sie 
auf kürzere oder längere Zeit in Arbeit standen, 
und m it Beugung hatten sie auch selbst häufige
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Gelegenheiten, besonders beim Sprechen und bei 
Krankenbesuchen wahrzunehmen, daß ihre Arbeit 
nicht vergeblich war. —  Gegen Ende des Jahres 
vermehrte sich die Zahl der Einwohner E lim s durch 
einen bedeutenden Zulauf von befreiten ehemaligen 
Sclaven, von welchen sehr viele m it Ernst und 
Angelegenheit die äußere Freiheit zu der wichtige» 
ren Erledigung einer im Dienst der Sünde gebun­
denen Seele anzuwenden streben. —  D ie Besuche 
in der Houlkloof wurden regelmäßig fortgesetzt, und 
herzlich konnte man sich freuen über das dortige 
Werk Gottes, welches noch immer einen gesegneten 
Fortgang hak. D ie  äußere Betriebsamkeit der 
Geschwister in der Houtkloof ist ebenfalls eine sehr 
erfreuliche Erscheinung, und steht in auffallendem 
Widerspruch m it der eben so alten als grundlosen 
Behauptung, daß die Hottentotten eine untergeord­
nete Klasse von vernünftigen Wesen sind, welche 
immer wie die Kinder am Gängelbande geleitet 
werden müssen. D ie  Schulen in E lim  werden 
von etwa 120 Kindern besucht, an deren Lernbe- 
gierde man sich erbauen kann, und deren Fortschritte 
und Betragen im Allgemeinen gegründete Hoffnung 
für die Zukunft geben.
D ie  Lazarus-Kranken in H e m e l  en A a r d e  
sahen m it Schmerz die Geschwister Tieße von sich 
scheiden, und es war ihnen nicht lieb, daß sie sich 
eine Zeit lang m it Besuchen von Gnadenthal aus 
begnügen mußten. Um so größer war daher ihre 
Freude, als Geschw. Fritsch gegen Ende M a i bei 
ihnen zu wohnen kamen. —  Zu beklagen ist es 
jedoch, daß die Schwester Fritsch durch eine Un­
päßlichkeit, welche sie sich wahrscheinlich durch einen 
Schreck beim Abbrennen eines Schornsteines im  
Hospital zugezogen hak, seit längerer Zeit in ihrer
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Thätigkeit gehindert worden ist, ohne daß die an» 
gewandten M itte l bisher eine merkliche Besserung 
bewirkt haben. D ie  Zahl der Kranken im Hospi­
tal ist ungefähr dieselbe geblieben, bei ihrer Vedie- 
nung aber haben sich mehr Schwierigkeiten gefun­
den, da gegenwärtig sich 5 Personen Europäischen 
Ursprungs unter den Kranken befinden, so daß viel 
Gnade und Klugheit erforderlich ist, m it dem ge­
mischten Haufen zu Rechte zu kommen. Indeß ist 
es dock tröstlich, wahrzunehmen, daß 3 von den 
Europäern nicht ohne christliche Erkenntniß und Ge­
fühl im Herzen sind, weshalb sie sich für den Z u ­
spruch des Lehrers dankbar bezeigen und die V e r­
sammlungen fleißig besuchen. Eine Frau inson­
derheit ist kräftig angefaßt, und scheint wahrhaft 
erweckt zu sein.
D as oft wiederholte Klagelied über die D ürre 
und Unfruchtbarkeit in E n o n  und dessen Umgegend 
hat leider noch nickt aufgehört, indem es dem Herrn 
gefallen hat, auch das Ja h r 1838 vorbei gehen zu 
lasten, ohne dem lang gefühlten Wassermangel ab­
zuhelfen. D ie  Folge davon ist, daß das Missions­
werk nicht nach Wunsch betrieben werden konnte, 
weil viele Einwohner genöthigt waren, den O rt 
entweder ganz zu verlosten, oder doch auf lange 
Zeit wegzubleiben, wodurch die Zahl kleiner und 
das Fortschreiten der noch gebliebenen gehemmt 
w ird , auch viele Sckaden an ihrer Seele leiden, 
wie denn unter solchen Umständen Kircke und Schule 
nur sparsam besucht werden. Indeß  sind durch die 
Barmherzigkeit des Herrn die Arbeiter noch nicht 
mukhlos geworden, sondern sehen ihre Bemühungen 
getrost fort, in Hoffnung besserer Zeiten. Zu ihrer 
Aufmunterung finden sich dann auch noch einzelne 
Heiden ein, und fragen, was sie thun müssen, um
63
selig zu werden, und unter den wenigen, die in 
ihrer Pflege bleiben, finden sich manche erfreuliche 
Beweise von der ewigen G o ttes-K ra ft des Wortes 
vom Kreuz. —  B e i aller äußeren N o th , wobei 
sich natürlich Jedes sehr beschränken und m it dem 
allernokhwendigsten begnügen muß, hat gleichwol 
der Heiland wunderbar durchgeholfen, und diejeni­
gen, welche als Profesfionisten in den von den B rü -  
dern errichteten Werkstätten, als Schmiede, Mes­
serschmiede und Stellmacher arbeiten, haben einen 
reichlichen Verdienst und können nicht so viel lie­
fern, als bestellt w ird.
D ie  Umgegend von S i l o ,  die bei der Anle­
gung dieses Postens wenig bevölkert war, wird von 
Ja h r zu Jah r mehr bewohnt, und hat besonders 
in dem verwiclrenen Jahre durch die Verwüstungen 
des östlichen Tambukki - Landes einen bedeutenden 
Zuwachs erhalten, indem viele von den Ausgeplün­
derten dort einen Zufluchtsort gesucht haben. D ies 
hat denn die Folge gehabt, daß auch S ilo  volk­
reicher geworden ist, und beim Schluß des Jahres 
546 Einwohner zählte, von welchen 384 TambukkiS 
und deren Stammverwandte, 162 aber Hottentotten 
waren. Auch jene Gegend hat nebst dem größten 
Theil der östlichen Distrikte besonders gegen Ende des 
Jahres über Dürre und Trockenheit geklagt; dessen 
ungeachtet aber hatten die Einwohner von S ilo  
eine vorzüglich reiche Getreide-Ernte, während ihre 
Nachbarn in fast allen Richtungen über Mangel 
klagten. —  Zum äußeren Bestehen des Ortes w ird 
eine Wassermühle, die im Laufe dieses Jahres fer­
tig wurde, unter Gottes Segen nicht wenig beitra­
gen, da die Unkosten für das Mahlen öfters höher 
steigen, als das Getreide selbst. —  D ie  Missions­
Arbeit unter den TambukkiS konnte im Laufe des
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Jahres m it mehr Nachdruck als sonst fortgesetzt wer­
den, da B r .  Küster, der gegen Ende des I .  1837 
in S ilo  ankam, es m it Gottes Hülfe in der Sprache 
so weit brachte, daß er dem B r .  Bonatz in der B e ­
sorgung der Schule und im Halten der Versamm­
lungen Hülfe leisten konnte, welches erstere um so 
erwünschter war, da die Schulkinder der TambukkiS 
sich bis auf 120 beliefen, von welchen jedoch im 
Durchschnitt kaum die Hälfte dem täglichen S ch u l­
unterricht beiwohnte, weil viele zu äußerer Arbeit 
gebraucht wurden. —  D ie  Zahl der Gemeinglieder 
aus der Nation halte sich in diesem Jahre nur um 
ein Paar vermehrt, und die Zahl derjenigen, die in 
näherer Verbindung mir der Gemeine standen, be­
trug beim Schlüsse des Jahres 52 Personen, näm­
lich 17 erwachsene Getaufte, von welchen 8 Com- 
municanten, 11 getaufte K inder und 2 4 T a u f-K a n - 
didaten. Dem größeren Haufen der schwarzen Z u ­
hörer fiel es schwer, dem Evangelio von ganzem 
Herzen gehorsam zu werden. Doch verbreitet sich 
die Erkenntniß der W ahrheit unter Jungen und A l­
ken immermehr; das Evangelium beweiset auf ver­
schiedene Weise seinen heilsamen Einfluß auch unter 
den noch Unbekehrten, und es ist eine tröstliche 
Wahrnehmung, daß diejenigen, die einmal dem Hei­
land ihr Herz hingegeben haben, sich nicht leicht in 
ihrem Glauben und in Seiner Nachfolge irre machen 
lassen. Können irstr gleich also noch nicht sagen, daß 
die Erntezeit eingetreten ist, so sehen w ir doch, daß 
es eine günstige P flug - und Saatzeit ist, die w ir 
treulich wahrzunehmen haben, und auf welche die 
Erntezeit dereinst auch folgen w ird. —  Möchten w ir 
nur überall als treue und fleißige Arbeiter erfunden 
werden!
Hans Peter H a llb e ck .
L e be n s l a u f
des verheiratheten Bruders Johann Ludolph 
! Fabricius, Bischofs der Brüderkirche, heim­
gegangen zu Herrnhut am 3. Nov. 1838.
) c h  bin geboren den 8 . Febr. 176 t  zu Humtrup 
unweit Tendern im Schleswig-Holsteinschen. M e in  
V a te r Andreas G o ttlieb , Prediger daselbst, und 
meine M u tte r M a ria  Sophia geborne Außen, lie« 
ßen stchs von Herzen anliegen, ihre K inde r, und 
also auch mich in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn zu erziehen. Auch erinnere ich mich, schon 
in meiner frühesten K indheit manche Gnadenzüge 
des Geistes Gottes an meinem Herzen erfahren zu 
haben. Dabei wechselte Furcht, besonders vor 
einem frühzeitigen Tode, m it einem recht kindlichen 
Vertrauen zum Heiland in meiner Seele m it ein­
ander ab. D ie  Besuche von Geschwistern aus der 
Brüdergemeine in dem Hause meiner E ltern er­
freuten mich jedesmal, und waren m ir auch oft für 
mein Herz besonders gesegnet. S o  las ich auch 
mitunter die Reden des Grafen Zinzendorf an die 
K inder in stiller Verborgenheit, m it einem E in ­
druck, daß meine Augen von Thränen überflössen. 
N icht leicht vergaß ich vor dem Einschlafen noch 
ein kindliches Gebet zum Heiland zu schicken. M i t ­
unter, und insonderheit einmal, erfuhr ich eine so 
auffallende Gebets - Erhörung, daß der Eindruck
Srstek Heft. 1840. 5
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davon m ir die W ahrhe it: der Herr erhöret Gebet! 
durch mein ganzes ferneres Leben bestätiget und 
den Entschluß zur K ra ft gebracht h a t, in allen 
Umstanden meine Hülfe vom Herrn zu erwarten. 
Den Schulunterricht genoß ich im  elterlichen Hause 
und zwar größtentheils von meinem V ater selbst. 
V on  ihm ward ich auch in der Folge zum erstma­
ligen Genuß des heiligen Abendmahls vorbereitet, 
wobei, so wie insonderheit bei der Consirmation 
und dem darauf folgenden Genuß des heil. Abend­
mahles, mein Herz von der Gnade Gottes in C hri­
sto Jesu kräftig ergriffen und hingenommen wurde. 
Um diese Zeit wurde die Gemeine zu Christiansfeld 
angebaut. A ls  ich dieselbe das erstemal sah, ward 
ich gleich beim E in tr it t  in den O rt von dem, was 
ich da sah und fühlte, so ergriffen, daß ich meinem 
V a te r um den Hals siel m it der B it te ,  mich so­
gleich da zu lassen. E r  verwies mich darüber zur 
Geduld, m it dem Bedeuten, wenn ich nach ei lang­
ten reifern Jahren noch dasselbe Verlangen hegen 
würde, so werde er m ir an der Erfüllung desselben 
nicht hinderlich sein. Hiebei muß ich bemerken,- 
daß die Erziehungsweise meines Vaters etwas ab­
weichend vom gewöhnlichen Gange war. S ie  war 
nichts weniger als steif oder geformt, sondern viel­
mehr sehr frei und ungeregelt. D ies hatte aber 
zur Folge, daß, wenn er —  der alle unschuldigen 
Vergnügungen uns ohne Einschränkung erlaubte —  
irgend etwas, wozu w ir in Gefahr waren, verleitet 
zu werden, mißbilligte, w ir ohne alle weitere Ueber- 
legung sogleich davon absahen. Dieser Erziehung 
habe ich es zugeschrieben, daß ich bis in meine 
Jünglingsjahre hinein in wahrer Kindes-Unschuld 
bin erhalten worden. Um meinen älteren B ruder 
und mich desto leichter in den nöthigen Wissen-
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schasten zu fördern, hatte mein V a te r noch 2 Söhne 
des Predigers Windekilde in Pension und Unter« 
richt genommen, m it welchen w ir unter seiner An« 
leicung gemeinschaftlich unsere S tudien trieben, bis 
w ir so weit gebracht waren, daß w ir die Univer­
sität in Kopenhagen beziehen konnten. H ier ging 
es mir im Aeußern beinahe zu gu t; denn es fehlte 
nicht viel, so hätte ich, da ich mancherlei Vortheil» 
hafte Anträge bekam, die W elt lieb gewonnen und 
mich in ihren S trude l m it hinreißen lassen. Zu 
S e in e r  S tunde aber, und zwar an einem Orte, 
wo man es am wenigsten erwartet hätte —  es war 
in einer glänzenden Abendgesellschaft, in der ich 
mich befand, —  kam m ir mein treuer Heiland, 
der m ir schon in meiner K indheit so viele Beweise 
Seiner Liebe gegeben hatte, aufs Neue so kräftig 
ans Herz, und überzeugte mich so lebendig davon, 
daß ich nicht der W e lt, sondern I h m  angehöre, 
der mich zu Seinem Eigenthum erkauft und beru­
fen habe, daß ich sogleich einen verborgenen W in ­
kel suchen mußte, in welchem ich unter einem 
S tro m  von Thränen mich Ih m  zum ewigen E i­
genthum weihte. N un  war der B und m it Ih m ,  
dem Freunde meiner Seele, gemacht, und von 
S tu n d  an hatte auch die W elt ihren Reiz für mich 
verloren. M e in  erster Gedanke war von nun an 
darauf gerichtet, baldmöglichst Kopenhagen zu vor­
lassen, und dieser ward so dringend, daß ich die 
Zeit kaum erwarten konnte, bis die E inw illigung 
meines Vaters dazu einlief. Kaum  war diese ge­
kommen, so machte ich Anstalten zur Abreise, ohne 
eigentlich zu wissen, warum und wohin? aber eine 
innere S tim m e rie f: eile und errette deine Seele! 
und vieler folgend begab ich mich zuerst in Beglei­
tung meines älteren B ruders nach Hause zu unsern
5 "
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Eltern. M e in  V a te r nahm mich liebreich auf, 
und gab m ir Z e it, über meinen künftigen Lebens­
gang vor den Augen Jesu nachzudenken, und ihm 
sodann meinen P lan zur Prüfung vorzulegen. Ob 
ich nun gleich einen innern Trieb fühlte, gleich 
meinem älteren B ruder darum anzuhalten, im S e - 
minarium zu B arby aufgenommen zu werden, so 
konnte ich mich doch nicht sogleich dazu entschließen, 
sondern suchte vielmehr mich in dem Gedanken fest­
zusehen, nach K ie l zu gehen, um daselbst meine 
S tudien fortzusetzen. S o  bald es aber damit zum 
bestimmten Entschluß kommen sollte, so wankte ich, 
und auf die Weise hatte meine Neigung m it der 
innersten Ueberzeugung lange Zeit zu kämpfen, —  
denn überzeugt war ich von meinem B e ru f zur 
Brüdergemeine, meine Neigung aber ging dahin, 
mich zu einem Prediger in meinem Vaterlande 
vollends ausbilden zu lassen. Endlich kam in m ir 
der Entschluß zu S tande, vorerst nach B arby zu 
schreiben, und um Annahm? im Sem inarium  da­
selbst anzuhalten; sollte ich aber dazu —  wie ich 
eigentlich wünschte —  keine Erlaubniß erhalten, so 
würde ich alsdann ohne Bedenken meiner eigentli­
chen Neigung Folge leisten und in K ie l meine in 
Kopenhagen angefangenen S tudien vollenden kön­
nen. W ider alles mein Erwarten erhielt ich nebst 
meinem B ruder die Erlaubniß, ein Einwohner des 
Sem inarium s in B arby zu werden. W e il ich aber 
darin also bald meines Herrn W illen m it m ir er­
kannte, so war ich auch vollkommen in denselben 
ergeben, und schickte mich m it Freuden zur Abreise 
dahin an, die auch in Begleitung meines Vaters 
und in Gesellschaft meines Bruders im Frühjahr 
1783 erfolgte.
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Nachdem ich einige Wochen recht vergnügt 
und froh in B arby verbracht hatte, wandelte mich 
ein so starkes Heimweh an, daß ich auf dem Punkt 
stand, mich wieder nach Haufe zu begeben. D er 
Heiland aber, zu dem ich mich in dieser meiner 
drückenden Verlegenheit wendete, überzeugte mich 
aufs Neue auf eine so kräftige Weise von Seinen 
Friedensgedanken über mich, nach welchen E r mich 
hieher geleitet habe, daß m it einem M a l alles 
Heimweh verschwand und ich wieder fröhlich und 
getrost meinen Gang gehen konnte. B a ld  darauf 
ward m ir mein E rb und Recht an Gottes Hause 
und Geschlecht bei der Aufnahme in die Drüber» 
gemeine auf eine kräftige Weise bestätiget. Ic h  
hatte von nun an recht viele selige Stunden im 
Umgang m ir dem Heiland, und auch in den Ge­
mein-Versammlungen, die ich unausgesetzt besuchte, 
wahren Segen für mein Herz. A u f den ersten 
Abendmahlögenuß m it der Gemeine mußte ich län­
ger warten, als ich geglaubt hatte, welches aber 
seinen guten Nutzen hatte.
D a  ich merkte, daß ich in manchen Theilen 
der Gelehrsamkeit gegen andere Seminaristen noch 
etwas zurück w ar, so wendete ich früh und spät 
allen Fleiß daran, ihnen nachzukommen, was m ir 
auch so weit gelang, daß man mich nach V erlau f 
von 2 j  Jahren, die ich im Sem inarium  verbracht 
hatte, für fähig erklärte, als Lehrer in eine Anstalt 
einzutreten, zu welchem Zweck ich einen R u f nach 
Neuwied erhielt. I m  Frühjahr 1785 kam ich 
daselbst an, und trat sogleich in mein Geschäft ein. 
Ic h  fand hier in der Erziehung der K inder, die 
m ir anvertraut wurden, nach meinem Bedünken, 
Manches versäumt, und glaubte mich dazu berufen 
und auch wol fähig, dieses nachzuholen, mußte
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aber die schmerzliche Erfahrung machen, daß Alles, 
was im eigenen Geist und im Vertrauen auf eigene 
K ra ft unternommen w ird, kein Gedeihen hat. M i r  
selbst zog ich dadurch, daß ich meinen Plan durch­
setzen wollte, ein Gallensieber zu, an welchem ich 
einige Wochen darnieder lag , und die Kinder 
machte ich, anstatt sie zu bessern, nur störrig, und 
hatte auf die Weise bei ihnen ein schweres Leben. 
W ie  ganz anders aber war es, als ich, nachdem 
ich mich von der Krankheit wieder erholt hatte, 
m it dem Gebet und Flehen zum Heiland mein Ge­
schäft wieder an tra t, daß E r mich lehren wolle, 
nach Seinem Wohlgefallen zu handeln; —  da 
neigten sich die Herzen der K inder zu m ir, und 
ich hatte an ihnen die folgsamsten Schüler.
Nachdem ick auf die Weise zwei sehr ver­
gnügte Jahre im Dienst der Anstalt verlebt hatte, 
erhielt ich, m ir ganz unerwartet, einen R u f als 
Mikpsteger der ledigen B rüder, Gehülfe im Predi­
gen und erster Schullehrer nach Sarepka zu gehen. 
N icht lange vorher war ick vom Geist Gottes dar­
auf vorbereitet worden. M i r  ward nämlich der 
Abgrund meines sündlichen Verderbens auf eine 
solche Weise aufgedeckt und vor Augen gestellt, daß 
ich ganz nahe am völligen Verzagen war. A ls  
aber meine N oth  und Verlegenheit am größten 
war, fand sich auch die Hülfe des Herrn am näch­
sten. Denn E r, mein treuer Heiland, nahete sich 
m ir in Seiner erbarmenden Liebe, und der Spruch: 
Ohne mich könnet ihr nichts thun, —  ward m ir 
in meiner Seele aufs Neue so klar, daß ich mich 
dem Heiland ganz unbedingt hingab, m it dem Z u ­
r u f : Ohne Dich w ill ich nichts wissen noch kön­
nen, D u  sollst von nun an mein E in  und Alles 
sein! I n  diesem S in n  nahm ich auch den R u f
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nach Sarepta freudig und getrost an, und begab 
mich über Herrnhut im Frühjahr 1787 auf die 
Reise dahin. V on  der UnitätS-Aeltesten-Conferen^ 
bekam ich den A u ftra g , in S t .  Petersburg als 
Prediger so lange zu vicariren, bis B r .  Gregor, 
der an des B r .  Kohlre iff Stelle dahin war beru­
fen worden, daselbst angekommen sein würde. 
Nachdem ich noch am 12. A p ril zu einem D iako­
nus der Brüderkirche war ordinirc worden, trat ich 
die weitere Reise an und kam am Johannistag glück­
lich und wohlbehalten über Lübeck in S t .  Petersburg 
an. A u f der See wüthete eines Tages ein so ge­
waltiger S tu rm , daß der Hintere Mast zerbrach, 
und der Schiffs-Kapitän uns auf die Lebensgefahr, 
in der w ir schwebten, aufmerksam machte. D as 
machte aber auf mich wenig Eindruck, denn ich 
wußte, daß mein Heiland mich nach Sarepta, wo­
hin E r mich berufen, auch bringen werde. M erk­
würdig war m ir die Lovsung der Biüdergemeine, 
m it welcher ich ein paar Tage darauf in Kronstadt 
anS Land tra t, sie hieß: , ,D ie  m it Schiffen auf
dem Meer fuhren, und des Herrn Werke erfahren 
haben und Seine Wunder im Meer, die sollen —  
wenn E r sie zu Lagde gebracht hat —  dem Herrn 
danken, um Seine Güte und um Seine W under, 
die E r an den Menschenkindern th u t "  (Ps. 107.)« 
M ein  V ica ria t in Petersburg dauerte bis in die 
M itte  des Septembers, und ich genoß während 
desselben die Liebe und das Vertrauen der Geschwi­
ster auf eine mich beschämende Weise. Meine wei­
tere Reise nach Sarepta legte ich ohne allen U n­
fall zurück, und kam Ende OctvberS daselbst an. 
Der feierliche Empfang, den ich m it meinen Reise­
gefährten genoß, war m ir sehr rührend, und ich 
trat m it getrostem M u th  in mein Geschäft ein.
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B a ld  darauf aber kam ich bei Betrachtung meiner 
Jugend und des hohen A lters mehrerer B ruder in 
dem Chöre, dem ich dienen sollte, in Versuchung, 
meinem Herrn zu sagen: Ic h  bin zu jung! sende
einen Andern an meine S te lle . E r aber gab m ir 
bei diesem Kummer bald die tröstliche Versicherung, 
daß Seine K ra ft sich auch hier in meiner Schwach» 
heit mächtig beweisen werde, und so ward ich wie» 
der fröhlich und getrost.
M e in  erstes Bestreben ging nun auf die E r ­
lernung der russischen Sprache, und in 2 Jahren 
brachte ichs darin so weit, daß ich sie schreiben 
und sprechen konnte, was m ir nicht nur dort, son­
dern auch noch in den Kciegsjahren in Deutschland 
sehr zu S ta tten kam. '
Nach einem 8jährigen Aufenthalt in Sarepta 
tra f ich im Frühjahr 1796 wieder bei meinen lie» 
ben Eltern in Ulderup bei Flensburg, und von da 
im  August, auf einen erhaltenen R u f als Prediger 
nach Ebersdorf, in Herrnhut ein. H ier wurde ich 
am 13. S ept. m it der ledigen Schwester Johanne 
Magdalene Baudiß zur heiligen Ehe verbunden. 
W ir  hatten uns vorher noch gar nicht gekannt, und 
mußten uns daher erst, nachdem w ir ehelich ver­
bunden waren, kennen lernen. Das hatte aber die 
Folge, daß unsere Verbindung und unsere gegen­
seitige Liebe m it jedem Tage inniger und herzlicher 
wurde, und so hat uns der Heiland in einer über­
aus vergnügten Ehe, jeht, da ich dieses schreibe, 
schon 30  Jahre zusammen verleben lassen, und 
unsere Ehe m it zwei Töchtern und einem Sohne 
gesegnet, die w ir Ih m  zu Seinem Eigenthum 
geweiht haben.
» '  ^ ^ -' , ' ' ' ' ' ' M  . - >
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V o r unserer Abreise nach Ebersdorf bekam 
ich die Ordinarien zu einem Presbyter der B rüdcr- 
kirche. M i t  Freudigkeit und im Vertrauen auf 
die Hülfe des Herrn trat ich mein Am t in Ebers­
dorf an, und konnte mich auch dabei der Liebe der 
Gemeine erfreuen. Aber nur sehr kurz dauerte die 
Zeit meines hiesigen Aufenthalts; denn schon im 
August 1797 bekam ich einen R u f nach Altona, 
als Prediger an der dortigen kleinen Kirche, und 
m it meiner Frau zur Bedienung der B ru d e r-S o ­
cietät in Hamburg und A lro n a ; dem zu Folge 
verließen w ir Ebersdorf im September und trafen 
wohlbehalten auf unserm neuen Posten ein. H ier 
fehlte es nicht, besonders im Anfang, an manchen 
ungewohnten und schweren Erfahrungen. M ir  
ward aber mein R u f hieher, insonderheit wegen 
des Andranges der Zuhörer in der kleinen Kirche 
zur Predigt des Evangelii, immer lieber und wich­
tiger, nur bedauerte ich dabei oft, daß viele heils- 
begierige Seelen aus Mangel an P lah nicht hinein 
kommen konnten.
Nach dem SynoduS 1 8 0 1  erhielt ich einen 
R u f zur Uebernahme des Predigkamtes in Gnadau, 
und kam demselben zu Folge Anfangs November 
daselbst an. H ier verlebte ich 6 recht vergnügte 
Jahre, in welchen ich, nachdem sich die Geschwister 
Ebbing nach Herrnhut zur Ruhe begeben hatten, 
im  J a h r 1 8 0 3  auch das Gemeinhelfer- und m it 
meiner Frau zugleich das Ehechorpfleger - A m t 
übernahm. I m  Herbst 1 8 0 6  erhielt ich einen 
R u f als Gemeinhelfer und Prediger nach Neuwied, 
wohin ich aber, des auögebrochenen Krieges zwischen 
den Franzosen und Preußen wegen, mich erst im 
Frühjahr des folgenden Jahres auf den Weg be­
geben konnte. D ie  Franzosen, welche nach der
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Schlacht bei Jena als Sieger in großen Schaaren 
auf Magdeburg loSgingen, sehten das kleine Gna- 
dau auch oft in Angst und Schrecken. Am ge­
fährlichsten war die Nacht zwischen dem 21. und 
22. Ocrober, in welcher mehr als 1200 Dragoner 
einfielen und sich m it Gewalt zu 60 —  70 M ann 
in die Häuser einquartirten, wahrend die noch 
übrigen in und um den O rt sich lagerten, und 
überall ihre Feuer anzündeten. Es war zum W un­
der, wie dieser kleine O rt in der Nacht vom gänz­
lichen Untergang gerettet wurde. D er Heiland aber 
lagerte sich m it der Wache Seiner heiligen Engel 
um uns her, daß uns kein Unheil treffen konnte; 
und dies erfuhr diese Gemeine noch zu wiederholten 
M a len , bis durch die Uebergabe von Magdeburg 
an die Franzosen die drohende Gefahr von dersel­
ben abgeleitet wurde.
I m  Frühjahr 1807 trat ich m it meiner Fa­
milie die Reise nach Neuwied an. Daselbst hatte 
ich außer dem A m t eines Gemeinhelfers, Predigers 
und Ehechorpflegers auch noch die Pensions-M äd- 
chen-Anstalt als Inspektor unter meiner Besorgung; 
der Heiland aber half durch, und machte alle Mühe 
leicht. Kaum hatte ick 4  vergnügte Jahre in die­
ser lieben Gemeine verlebt, so bekam ich, m ir ganz 
unerwartet, den R u f als Gemeinhelfer hieher nach 
Herrnhut. Derselbe kam von meinem Herrn, und da 
durfte ich als S e in  Knecht, der Ih m  einmal w il­
ligen Gehorsam zugesagt hatte, mich nicht weigern, 
ihn anzunehmen. Am  30. A p ril 1811 tra f ich 
m it meiner Familie hier e in, m it dem innigen 
Herzens-Seufzer: Führe mich, o H err, und leite
meinen Gang nach Deinem W o rt!  Es sei nur 
Deine K ra ft, die Alles in m ir schafft, D u , mein 
Leben !
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Daß der Heiland diese meine B itte  zu Ih m ,  
m it welcher ich in mein hiesiges A m t eintrat, ins 
Ganze gnadenvoll erhöret hat, das kann ich Ih m  
heute noch, nachdem ich 20 Jahre hier verlebt 
habe, m it tiefer Beugung und Beschämung nach­
rühmen. E r war es, der m ir das Vertrauen und 
die Liebe meiner Geschwister durch Seine Gnade 
erwarb, und bis auf den heutigen Tag (M a i 1831) 
erhielt. D as erleichterte m ir nicht nur die Füh­
rung meiner AmkS-Obliegenheiten, sondern machte 
m ir dieselbe immer lieber, angenehmer und für 
mein eigen Herz gesegneter.
An schweren Verkommenheiten fehlte es in 
den hier verlebten Jahren auch nicht. Besonders 
zeichnete sich der Somm er und Herbst des Jahres 
1813 dadurch aus, indem w ir mehrere Monate 
hintereinander den dringendsten Forderungen ver­
schiedener Truppen-Abtheilungen, die oft m it hef­
tigen Drehungen begleitet waren, unö ausgesetzt 
sahen. Ic h  mußte insonderheit, wenn russische 
Truppen heranrückten, der Sprache wegen bei ihren 
ersten Forderungen zugegen sein, —  der Heiland 
wendete aber alles Unglück, was dabei dem E in ­
zelnen so wie dem ganzen O rt hatte begegnen kön­
nen, in Gnaden ab, und zwar einigemal auf eine 
wundervolle Weise.
S o  w e it er selbst.
Die Seinigen fügen noch Folgendes bei:
Nach dem Synodus 1825 ward ihm die Weihe 
zu einem Bischof der Brüderkirche ertheilt, welchen 
Kirchensegen er m it demüthiger Freude und Dank­
barkeit empfing, und sich seinem Herrn dabei aufs
t
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Neue m it Leib und Seele ergab. Seinen schon 
in früheren Jahren oft ausgesprochenen Wunsch, 
keine äußere LebenSverändccung mehr zu haben, 
sondern seine lehren K räfte  dem Dienst der hiesigen 
Gemeine zu widmen, hat ihm der Heiland gewährt. 
A ls er aber nach 2 maligen heftigen Angriffen der 
Grippe im Ja h r 1 8 3 t durch fortwährende körper­
liche Schwäche sich genöthigt sah, sein A m t zu 
Jesu Füßen niederzulegen, und sich ganz zur Ruhe 
zu begeben, ahnte er nicht, daß der Herr seinen 
Glauben noch durch mehr als siebenjähriges, oft 
sehr drückendes Siechthum prüfen werde. Aber 
gerade hier zeigte es sich am deutlichsten und schön­
sten, daß dieser Glaube auf Felsengrund gegründet 
und durch Gottes Gnade unerschütterlich geworden 
war. N ie  hörten w ir von ihm eine Klage des 
K le inm uths, vielmehr war sein Herz oft aufgelegt, 
seinem G ott zu singen und Ih m  von Herzen dank­
bar zu sein, nicht nur für die guten, sondern auch 
für die schweren Tage, in denen er doch immer 
nur die Liebe und Treue seines ErbarmerS erblickte. 
J e  mehr seine Kräfte abnahmen, desto mehr ward 
der vertraute Umgang m it dem ungesehenen Freunde 
seiner Seele seine einzige Freude, und sein tägliches 
Gebet waren die Verse: „ D u  bist der H ir t ,  der 
Schwache trägt rc ."  und „ S e i  D u  m ir nur im ­
mer freundlich r c . "  Diesen Glauben, der sich 
in seinen letzten Jahren im Leiden so herrlich be­
wahrte, an öffentlicher S tä tte  zu bezeugen, war 
ihm, so lange ihm K ra ft dazu geschenkt ward, die 
größte Gnade, und der Auftrag dazu konnte ihm 
nie zu oft kommen, wobei eö ihm immer von Her­
zen anlag, doch in jedem  feiner Verträge verle­
genen Sündern den Weg zur Seligkeit zu zeigen, 
und seinen Zuhörern recht einfältig und Jedermann
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verständlich das ewige Erbarmen in Jesu Christo 
aufgekhan aus eigener Herzenöerfahrung mir W ärme 
anzupreisen; und gewiß hat der Herr dies Zeugniß 
an den Herzen gesegnet sein lasten« Besonders 
wichtig war es ihm auch immer, K inder zum hei­
ligen Abendmahl vorzubereiten und in ihrem Tauf- 
bund zu bestätigen. Dieselben blieben dann fort­
während ein Gegenstand seiner besonderen Theil­
nahme.
S e it  acht Wochen schwanden seine K räfte  zu­
sehends, und w ir konnten den Heiland nur bitten, 
daß E r ihm ein schweres Krankenlager ersparen 
und es m it seinem Ende gut machen wolle. Diese 
B it te  hat E r auch gnädig erhört, denn am Zten 
November V orm ittags ward seiner theuer erkauften 
Seele das Glück zu Theil, auf eine überaus sanfte 
Weise in die Arme ihres Erlösers überzugehen, 
nach einer W allfahrt hienieden von 74  Jahren und 
9  Monaten.
Von Seiten der Gemeine wird noch beigefügt:
D a  der'selige B ruder eine so lange Reihe 
von Jahren der hiesigen Gemeine als Gemeinhelfer 
vorgestanden hat, so bedarf es um so weniger einer 
ausführlichen schriftlichen Anerkennung der Segen, 
m it welchen der Heiland seinen Dienst unter uns 
begleitete. Unser A ller Liebe und Achtung, die 
ihm in die Ewigkeit nachfolgt, ist davon ein h in­
länglicher Beweis. W ir  danken dem Heiland, der 
diesen Seinen Diener so lange Zeit hindurch m it 
Seiner K ra ft und Gnade unterstützte, von ganzem 
Herzen für das, was E r durch ihn an unserer Ge­
meine gethan hat. S e in  fester Glaube an die 
Versöhnung durch Jesu B lu t ,  in dem er selbst
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schon früh Ruhe und Friede und K ra ft zu einem 
göttlichen Leben und Wandel gefunden hatte, drückte 
seinem Zeugniß davon jenes Siegel eigener Ueber» 
zeugung auf, das es an den Herzen aller derer, 
die gleiche selige Erfahrung gemacht hatten, oder 
sich von Herzen darnach sehnten, niemals ungeseg» 
net vorübergehen ließ. S e in  biederer S in n ,  sein, 
bei allem Ernst seines Charakters doch liebevolles 
und theilnehmendes Herz, und sein einem Kinde 
Gottes und Diener Jesu würdiger Wandel werden 
uns, so oft w ir uns seiner erinnern, immer im 
gesegneten Andenken bleiben; so wie w ir auch nie 
ohne Rührung an die stille Ergebenheit und Ge» 
duld denken werden, die er in den letzten Jahren 
seines Lebens bewies, in welchen sein Glaube durch 
körperliche Hinfälligkeit hart geprüft, aber auch be­
währt und rechtschaffen erfunden wurde.
7Y
L e b e n s l a i r f
des Bruders David NiLschmann, heim­
gegangen im Gefängniß zu Ollmütz am Grün­
donnerstag den is. April 1729.
(Von, Grafen Zinzendorf erzählt.)
D a s  große Rüstzeug der Gnade, der M it-Aelteste 
der Gemeine in Herrnhut und Pflegevater der zer­
streuten Glieder Christi in M ahren , welche aus 
seinen Banden Zuversicht gewonnen, D a v i d  
N i t s c h m a n n , der treue und liebe B rude r, ist 
geboren zu Zauchtenthal im J a h r 1697. S e in  
V a te r M a rtin  und seine M u tte r Dorothea, geb. 
Schneider, sind 1726 hierher nach Herrnhut ge­
kommen, und gleich darauf in die Ewigkeit gegan­
gen. S e in  Anfang war gering, aber sein Ende 
war herrlich. D er Herr, der die Geringen tröstet, 
hat uns durch ihn getröstet; E r  war ja unsere 
Ehre und Freude.
I m  M a i 1723 war die große S tunde , da 
diesem gerufen wurde; —  und er war der himm­
lischen Erscheinung nicht ungehorsam —  gehe aus 
deinem Vaterlands, hieß es, und von deiner 
Freundschaft in ein Land, das ich d ir zeigen w ill.
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D as that er. Fünf V rü d e r* ) ,  deren noch vier 
unter uns wohnen, und in dieses Erdreich gepflan- 
zet sind, gingen m it einander, und sangen, da 
sie die Grenze ihres Vaterlandes erreicht hatten: 
„ S e l ig  der Tag, den ich muß scheiden, mein 
liebes Vaterland meiden, und mich begeben in das 
Elend r c . "  , ,O  liebe Seel', nicht thu' verzagen, 
m it unserm Hauptmann woll'n w ir's  wagen, von 
Ih m  nicht weichen um ein Haar rc. "  wie
denn damals dieses herzhafte Lied in Mahren gar 
gänge war. G ott hatte vorher diese liebe Seele 
ergriffen, und die herumfahrenden Gnadenfunken 
waren auf ihn gekommen und hatten gezündet. E r  
zeigte ein Herz voll Treue gegen seinen ewigen V a ­
ter, den lieben himmlischen V a te r, den er unab­
lässig anrie f; sein ganzes Leben war ein stetes Ge­
bet unter aller A rbe it, die er nach seiner Ankunft 
allhier bei dem Pfarrpachter zu Berthelsdorf, C h ri­
stian Jäschke, einem M itbruder, als Knecht treulich 
verrichtete. S o  wenig äußerliche Gaben und Ge- 
schicklichkeiten dieser B ruder besaß, so redlich war 
er, und so gewiß ist es, daß er ohne alle sein Z u ­
thun und ohne unser Vermuthen in die Umstände 
gekommen ist, die ihn zu einem Kämpfer Christi 
und zu einem der Dekenner gemacht haben, deren 
Gedächtniß in Segen bleibt, so lange eine Gemeine 
Gottes ist —  das ist ewig.
* )  Die sogenannten 5 Kirchen-Männer, die am 12 M a i 
1724 nach Hennhut kamen, außer ihm : David
Nitschmann, nachmaliger erster B ijcho f; David 
Nitschwann, nachmaliger Syndikus; Johann Tölt- 
schig und Melchior Ieisberger.
Das geschah 1726 , da er ins 30ste J a h r 
ging. D a  bekam er einen T rieb , seine geliebten 
Freunde zu sehen und sich m it ihnen im  Herrn zu 
stärken. E r  wurde aber »erkundschaftet, in der 
sogenannten Marterwoche ergriffen, gebunden und 
nach Kunewalde ins Gefängniß geführt. A ls  ste 
eine viertel M eile gegangen waren, vermeinte er 
Gelegenheit zu haben, sich zu retten und er entlief. 
Eö war aber ein naher Anverwandter von ihm, 
der eilte ihm nach, bis er ihn einholte. Hernach 
fiel' ihm dieses sehr schwer auf, daß er dem Leiden 
habe entfliehen wollen. E r  mußte entsetzliche Angst 
ausstehen, bis der Herr ihm endlich überwinden 
ha lf, und ihm zu seinen Leiden K ra ft gab und 
Gnade, daß er, ob er auch die ganze Lebenszeit 
in diesem Zustand bleiben sollte, dennoch gern da­
m it zufrieden bleiben wollte, wie es denn auch her­
nach geschehen ist.
I n  Kunewalde hat er nicht länger als elf 
Tage gesessen, und ist sodann gleich nach OllmüH 
und B rün n  auf die Festung abgeführt worden. 
W e il er nun daselbst nicht angenommen wurde, so 
hat man ihn wieder zurück nach Kunewalde ge­
bracht und in sein voriges Gefängniß gethan. 
Nach V erlau f von drei Wochen wurde er des 
Nachts, damit Niemand etwas erführe, nach Crem- 
sir abgeholt, woselbst er ein ganzes J a h r über ge­
fangen gewesen. D a  nun der G ra f Zinzendorf 
solches erfahren, ist er, aus Liebe und Gemeinschaft 
gedrungen, in aller S til le  dahin abgereiset, um 
seine Unschuld dem Kard inal von Schrattenbach 
deutlich vorzustellen, welcher sich entschuldiget, daß 
die Verhaftung ohne seinen W illen geschehen, und 
ihn bald darauf m it seinen eigenen Leuten und 
Pferden aus besagtem Gefängniß weg und nach
Erster Heft. 1840. 6
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Kunewalde hat führen lassen. H ier saß er wieder 
ein Ja h r lang eingekerkert, wiewol m it mehrerer 
Freiheit als zuvor, indem man Jedermann zu ihm 
gelassen, ihm auch mehrmals Gelegenheit gegeben, 
zu entkommen, wozu er aber in seinem Gemüth 
keine Freudigkeit erlangen konnte. D a  man aber 
inne wurde, daß diese Sache gefährlich werde (wie 
sich denn sogar die Frau des Richters nach seinen 
Erweckungen gesehnt und dieselben heimlich besucht 
h a t), so brachte man ihn wieder auf die Festung 
nach Ollmütz.
B innen dieser Zeit hat sich nun die K ra ft 
Christi mächtig in ihm erzeiget. I m  ersten An» 
fang zitterte Fleisch und B lu t,  denn der liebe B r u ­
der hatte nicht übrig viel Erkenntniß, und die 
Probe war ihm nicht recht begreiflich. Nach und 
nach aber ist ihm , nach seiner eigenen Aussage, 
A lles , was er von Christo und Seinem Reiche 
hier zu Lande gehöret hatte, so lebendig und klar 
geworden, daß er ein recht weiser Haushalter über 
diese Geheimnisse worden, und m it denselben viele 
Seelen während der Zeit seiner Bande erwuchert 
hak. Diejenige Person, welche zuleht ausgewandert 
ist, bezeuget öffentlich, daß er sie im Gefängniß 
errettet habe, und daß das Leben aus G ott, so in 
ih r entstanden, durch seinen Dienst sei angeregt 
worden. E r hatte eine kurze Theologie; wenn 
man ihn —  wie er denn der Lehrer in der H err­
schaft Kunewalde war —  fragte, was denn eigent­
lich der Herr Jesus sei? so erwiederte er: „L ie b e , 
L ie.be! mehr kann ich euch nicht sagen. E r ist 
mein V a te r. E r  regiert die hie und da zerstreu­
ten Kinder Gottes m it großer W e is h e it"  (deren 
der Herr eine ziemliche Anzahl allhier zusammen 
gebracht hat) —  und der Leuchter ist nicht eher
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als m it ihm und seinem Abgang aus Kunewalde 
von der S tä tte  gerückt worden.
E r hatte schwere und fast unerträgliche 
Schmerzen und Krankheiten auszustehen; sonder­
lich entstand von dem dumpfigen und ungesunden 
Kerker eine gefährliche Mundfäule. Das Alles 
aber ertrug er m it solcher Treue, daß es von ihm 
heißen konnte, er sei in Lieb' und Treu' als ein 
Lamm gehorsam gewesen; sein S in n  habe lieb 
gewonnen, sich zum Opfer ganz und gar hinzu­
geben; er sei m it Tapferkeit Jesum zu lieben be­
reit, und wenn ihn Pein eingenommen, ein Lamm 
und Löwe vor Ih m  gewesen. Seine Beruhigung 
über den Banden war so groß, daß er nicht allein 
keine Gelegenheit zu seiner Rettung ergreifen wollte, 
sondern uns auch einige M a l hat sagen lasten: 
, ,W ir  wüßten nicht, was Gefängnisse wären; es 
sei ein Wohlleben; man sei so ruh ig , so zufrie­
den, es sei eine solche K ra ft darinnen, daß man 
in Banden selbst ein recht freier M ann w ü rd e ." 
E r hielt die Gemeinschaft der Fürbitte m it, welche 
die Gemeine zu Herrnhut auf eine besondere A rt 
unter sich eingerichtet hatte. E r  nahm in Gebets­
kraft täglich zu, und reizte dadurch viele Seelen, 
ihn zu suchen, und sogar viele Unbekehrte, ihn zu 
hören. Seine Liebe war allgemein, sein Wesen so 
freundlich und freudig, daß es auch den Feinden 
ins Herz gedrungen ist, und daß sie m it großer 
Verwunderung gesagt haben: sie glaubten, das sei 
ein heiliger M a n n , und sie wünschten so selig zu 
sein, als er. Dabei hat es ihm an äußerlicher 
großer Schmach und Schande nicht gefehlt. E r  
war dem Feind zu gefährlich, und sein Beispiel zu 
einreißend, als daß man sich an ihm nicht hätte 
rächen und ihn Andern zum Exempel hätte vorfiel-
6 *
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len sollen. E r  wurde durch Gassen und Straßen 
geführt, verhöhnt und verlacht, und als ein Schau­
spiel gehalten. E r  aber betete. E r  ward m it 
vielen Ceremonien und Flüchen öffentlich in den 
B ann gethan, und Alles an ihm erfüllet, was noch 
mangelte an der Gemeinschaft der Leiden Jesu. 
S o  m u ß te  m an th u n  dem M a n n e ,  den der 
K ö n ig  ge rn  ehren w o l l te .  Es fehlte nicht 
an Drohungen und Verheißungen, ihn zu bewe­
gen; und gleichwie diese gar ansehnlich waren, so 
gingen jene auf Leib und Leben. Es war aber die 
gewöhnliche Mährische B rü d e r-A n tw o rt: W e n n
der lieb e  G o t t  es w i l l  so g e h a b t h a b e n , 
so ist es g u t ,  seine unveränderliche Erklärung. 
E r  hatte dabei keine Gemüthsbewegung; fluchten 
sie, so segnete er, und übergab sich der Hand sei­
nes Schöpfers in guten Werken (1 P e tr. 4 , 1 9 .) .
E r  verließ diese elende H ütte , und stieg auf 
zur Herrlichkeit, zu dem Geiste der treuen Zeugen 
und zu dem Amen, dem guten Bekenner, der ihn 
zur Rechten Gottes erwartete, in der Marterwoche 
des jetzt laufenden Jahres 1 7 2 9 , am 15. A p ril, 
da er sein leibliches Leben gegen 3 2 , die Zeit sei­
ner Gefangenschaft aber gleich auf 3 Jahre ge­
bracht hatte.
Vollendete Seelen, singt Jesu in Reihen,
I h r  Jünger, ach schwöret I h m  Treue dem
Treuen,
I h r  Sünder kommt, laßt euch den Undank
gereuen.
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Glück zum Kreuz von ganzem Herzen! 
K om m , du angenehmer Gast!
Dein Schmerz macht uns keine Schmerzen, 
Deine Last auch keine Last.
Kreuzesschmach ist keine Schande,
Es ist auch kein Schim pf dabei.
Denn die harten Kreuzesbande 
Folgen nicht auf Büberei,
Sondern sind der W ahrheit Zeichen,
Für die Nitschmann leiden muß 
Und in Banden auch erbleichen 
W ie  der Herr und Stephanus!
86
Cor r es pondenz - Nac h r i c h t en .
1. G r ö n l a n d .
a.
Vop sämmtlichen Missionarien: B r r .  E b e r le , T ie tzen, 
Casp. K ö g e l,  Christen L u n d , in Lichtenfels.
LichtenfelS, den 19. Ju li 1839.
A -? it Sehnsucht hatten w ir bereits geraume Zeit 
der Ankunft des auch hieher bestimmten Schiffes 
entgegen gesehen, da bereits drei der von Kopen­
Hagen abgesandten Schiffe glücklich bei den zwei, 
uns zunächst liegenden Kolonien gelandet waren: 
als w ir die Freude hatten, endlich den 28. J u n i 
unsere B rie fe aus dem lieben Vaterland durch 
Postkajakke von der Kolonie Godhaab, woselbst das 
S ch iff, welches unsere Bedürfnisse an B o rd  hakte, 
angekommen w ar, zu erhalten. —  W ir  Europäi­
schen Geschwister hatten seit unserm lehren Schrei­
ben das vergangene Ja h r in herzlicher Liebe m it 
einander verlebt, und der Heiland bekannte sich in 
Gnaden zu unserm schwachen Zeugniß von Seinem  
Kreuzestods, so daß w ir m it Freudigkeit S e in  
theures Evangelium verkündigen konnten. Aber es 
gefiel Ih m  auch, Seine hiesige Gemeine auf eine 
für sie schmerzliche Weise heimzusuchen, da im N o ­
vember der Keuchhusten anfing epidemisch zu herr­
schen, und im December in seiner ganzen Heftigkeit
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Jung  und A lt  ergriff, wozu sich noch, besonders 
bei Erwachsenen, B rus t- und Hals-Entzündungen 
. gesellten, da dann vom 8. Dec. bis 13. Ja n . 
an den Folgen dieser Uebel 15 Kinder und 3 E r­
wachsene ihren Lauf beschlossen und in die obere 
Gemeine abgerufen wurden. W ir  suchten, so viel 
in unsern Kräften stand, die Geschwister durch 
geistlichen Zuspruch zu trösten, und reichten ihnen, 
was von Arzneimitteln ihnen bei diesen.Krankheitö- 
umständen dienlich sein konnte: auch sandte uns
Herr Kaufmann Kielsen bei der Fischer-Loge eine 
Tonne Gerstengrüße zum Austheilen unter die 
Kranken, wovon dieselben nach Nothdurfc versorgt 
wurden. W ir  Europäischen Geschwister blieben 
dabei auch nicht ganz verschont: B r .  TieHen und
Schw . Eberle hatten auch etwas daran zu leiden, 
doch wurden sie dadurch in ihren Berufsgeschäfien 
nicht gehindert. V on den Kindern der Geschwister 
Tießen war das jüngste, M a r ia , am härtesten da­
von ergriffen, und am 2. M a i erfolgte sein Heim­
gang. Es war eine Zeit der T rübsa l: aber der 
Heiland ließ uns dabei Seinen Trost auf eine ganz 
besonders fühlbare Weise inne werden, und die 
Versammlungen wurden, sowol während dieser P rü ­
fungszeit, als auch den ganzen W inter hindurch, 
zahlreich und m it Segen besucht. Besonders wa­
ren die Weihnächte - und Öfter-Festrage und die 
Begehung des heil. Abendmahls segensreiche Tage, 
wobei viele Geschwister aufs Neue angefaßt' wur­
den, und, wie w ir hoffen können, einen bleibenden 
Eindruck von der Liebe Jesu zu uns armen S ü n ­
dern bekommen haben. D ie  Jugend, welcher w ir 
mehr Leben aus G ott wünschen, zeigte doch in dem 
vergangenen W in te r viel Lernbegierde, und nur die­
jenigen, die bedenklich krank waren, wurden da-
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durch vom Besuch der Schule abgehalten. —  I m  
Aeußern hakten sowol die hier, als auch die auf 
den Außenplätzen wohnenden Grönländischen Ge­
schwister keinen Mangel an Lebensmitteln, nur ihre 
Dorräthe an Speck zur Erwärmung ihrer Häuser 
gingen während der Krankenzeit zu Ende, da die 
meisten Familienväter und Erwerber durch die herr­
schende Krankheit so geschwächt waren, daß sie 
ihrem Erwerb nicht nachkommen konnten, daher 
w ir  sie in dieser Zeit m it etwas Speck von unserm 
geringen V orra th  unterstützten. D er vorjährige 
Som m er war bis M itte  August angenehm und 
w a rm : von da an wurde aber die W itterung
mehr naß und kalt, auch war der größte Theil des 
Herbstes und W inters stürmisch, da meist südliche 
W inde herrschten. D er W in te r überhaupt war 
gelinde, denn die Kälte stieg nicht über 2 0 °  R . ,  
doch schneereich, da besonders im A pril große M as­
sen Schnee fielen, und dadurch ein spätes Frühjahr 
wurde.
K.
Von B r. I .  F. D . T ietzen.
Lichtenfels, den 10. J u li 1839.
- -  I n  den Weihnachtsfesttagen war die N oth 
(durch die Krankheit) bei den Geschwistern am 
größten, da die meisten von ihnen selbst krank wa­
ren, und dabei noch ihre kranken Kinder bei Tag 
und Nacht pflegen mußten. Dennoch wurden von 
A llen, die nicht an zu großer Angegriffenheit dar- 
Niederlagen, die Versammlungen zahlreich besucht: 
denn der Trost aus dem Evangelium war ihnen 
zum größten Bedürfniß geworden, und die in die»
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ser Zeit von, Heiland Heimberufenen waren eine 
Veranlassung, ihren B lick mehr auf das, was dro» 
ben ist, zu richten, wovon auch die Aufmerksamkeit 
,'n den Versammlungen zeugte, die nur durch ein 
mehrmaliges Geräusch des starken Hustens, wel­
cher gewöhnlich alle Versammelten auf E inm al be­
fie l, unterbrochen wurde, da es so stark werden 
konnte, daß selbst der Redende seine eigenen W orte 
während dieser Zeit nicht zu vernehmen vermochte.
D ie  Geschwister, welche von den entfernten W ohn- 
plätzen sich zur Begehung der Festtage hier einfan- 
den, mußten dieser Krankheit wegen bis nach der 
M itte  Januars hier bleiben, um die Genesung 
ihrer K inder abzuwarten, und benutzten diese län­
gere Zeit ihres Hierseins, um neue Nahrung für 
ihre Seelen aus dem W orte Gottes in den V e r­
sammlungen zu schöpfen. Obgleich w ir sehr ge- ' 
wünscht hätten, daß die Geschwister aus der 4 M e i­
len von hier entfernten Gräderfiorde sich zu den , 
Weihnachtstagen auch bei uns eingefunden hätten: 
so sahen w ir es doch dieseömal als eine Fügung 
des Herrn an, daß dieselben durch ungünstige W it ­
terung daran verhindert wurden. Denn wenn sie 
hierher gekommen wären, so würde menschlicher 
Ansicht nach die N oth  in den Grönländischen 
Wohnhäusern durch das dadurch entstandene ge­
drängte Beisammenwohnen noch mehr erhöht wor­
den sein. Ende Januars war endlich der Krank- 
heitS-Zustand sehr gemindert, und w ir waren m it 
unsern Grönländischen Geschwistern zum innigsten 
Dank gegen den Heiland gestimmt, da w ir aufs 
Neue fühlbar inne geworden waren, daß w ir durch 
viel Trübsal in das Reich Gottes eingehen müssen, 
und erkannten, daß der Herr die, so E r  lieb hat, 
züchtiget, und die Züchtigung darnach geben w ird
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eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit. —  D er 
Heimgang unserer kleinen M a ria , am 4. M a i M o r ­
gens in der zweiten S tunde, g riff uns sehr an, 
und da ich auch nun noch die Nachricht von dem 
seligen Ende meiner l. M u tte r erhielt, so war der 
Schmerz um so größer: aber der Heiland beweist
sich auch bei uns als der einzige Tröster. Meine 
Frau blieb fortwährend wohl, und mich beunruhigte 
der Husten am meisten des Nachts, daher ich auch 
im  Halten der Versammlungen und in meinen an­
dern Berufs - Geschäften nicht gestört wurde, wofür 
ich dem Heiland, der mich Seinen Beistand so 
kräftig inne werden ließ, herzlich dankbar bin.
Den 24. August. N icht hätte ich geglaubt, 
heute meinem schon so lang geschriebenen B r ie f eine 
Nachschrift machen zu können, allein durch den lan­
gen Aufenthalt des Schiffes (welches wegen ungün­
stiger W inde und täglichem Nebel erst am 29 . v . 
M .  von hier nach Friedrichshaab abging, um sich 
seiner Ladung zu entledigen, und erst vorgestern 
wieder hieherkam, um noch Ladung einzunehmen, 
und dann nach Kopenhagen abzusegeln, da denn 
unsere l. Geschw. Eberle m it demselben reisen wer­
den) bin ich in S tand  gesetzt, noch zu melden, 
daß w ir Alle uns fortwährend wohl befunden haben, 
einen unter unsern Grönländern herrschenden bös­
artigen Katarrh ausgenommen, wovon Geschwister 
Eberle und auch ich befallen waren, doch in der 
Besserung sind.
4
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e.
Vv» B r . Caspar K ö g e l. '
Lichtenfels, den 23. Ju li 1839.
M i t  Freuden und Dank gegen den Heiland 
für alles Gute, was E r uns auf unserer langen 
Reise zu Land und See hat zu Theil werden las­
sen, kann ich nun von unserer glücklichen Ankunft 
hier Nachricht geben: dieselbe erfolgte am 2 Z « Ju n i 
früh 3 U hr. Nach einem tztägigen sehr vergnüg­
ten Aufenthalt in Kopenhagen begaben w ir uns am 
18 . A p ril auf erhaltene Nachricht, daß das S ch iff 
T ituö , Kap. Michelsen, worauf w ir nach Grönland 
reisen sollten, segelferkig liege, an B o rd . Gleich 
nachdem w ir angekommen waren, wurde der Anker 
gelichtet, und die Reise sollte beginnen: allein der 
heftige Ostwind, den man auf der Rhede gerade 
von der Seite hat, trieb das S ch iff dem Ufer zu. 
D er Lootse, welcher dies nicht gehörig berechnet zu 
haben schien, sing an, Gefahr für das S ch iff zu 
fürchten, und wollte ihm eine andere Richtung ge­
ben, was jedoch nicht gelang, indem der W ind  im ­
mer heftiger wurde. Das S ch iff trieb jetzt auf 
ein dicht daneben liegendes Norwegisches S ch iff zu, 
und es sah für beide Schiffe sehr gefährlich aus. 
M a n  wollte das Anrennen noch verhindern, indem 
man den Nothanker fallen ließ: allein das Tau
war zu schwach und riß entzwei, so bald der A n ­
ker den Grund gefaßt hatte. N un  stieß unser 
S ch iff m it der Nase gegen das andere Schiff, und 
brach das Geländer, welches dessen Verdeck umgab, 
entzwei: weiterer Schaden entstand jedoch nicht.
Am  folgenden Morgen, nachdem die Matrosen den 
abgerissenen Anker wieder aufgefischt hatten, gingen
/ -
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w ir unter Segel, kamen jedoch nur bis Helsingör, 
indem der W ind  ungünstig wurde. H ier mußten 
w ir nun bis zum 24sten liegen, in welcher Zeit 
der W ind  so kalt war, daß das Feuer den ganzen 
Tag in der Kajüte unterhalten wurde. Am  24sten 
früh gingen w ir wieder unter Segel, und der gute 
S ü d -O s t-W in d  trieb uns so schnell durch das K a t- 
tegat, daß w ir schon am 25sten gegen Abend die 
Gebirge in Norwegen zu Gesichte bekamen. Am  
26sten segelten w ir bei schönem W etter und mäßi­
gem W ind  an der Norwegischen Küste h in , und 
Abends verloren w ir das Land aus dem Gesicht. 
Am  28sten kamen w ir bei den Inse ln  an der 
Nordseite Schottlands vorbei und also in das at- 
landische M eer. V on  nun an wurde uns aber der 
W ind  ungünstig, und blieb es auch größtentheils, 
bis w ir nach Grönland kamen, daher unsere Reise 
langweilig und unangenehm wurde, obgleich w ir 
keinen eigentlichen S tu rm  bekamen. W ir  wurden 
an diesem Tag, d. 28sten, Beide von der See­
krankheit ergriffen, jedoch erholte sich meine Frau 
viel eher davon, als ich, indem sie sich schon am 
dritten Tag wieder wohl fühlte. Erst zu Ende 
M a i,  als w ir in die D a v is -S tra ß e  kamen und 
E is  zur Se ite  hatten, an dem sich die hohen W e l­
len brechen, wurde m ir wieder wohl. Unter den 
wenigen Tagen, an welchen w ir wahrend der gan­
zen Reise gutes W etter und zugleich günstigen 
W in d  hatten, zeichnete stch besonders der 4 . M a i 
aus : w ir waren dem Leibe nach den ganzen Tag
auf dem Verdeck, im  Geist aber in unsern Gemei­
nen und schloffen uns an die Fest-feiernden ledigen 
Schwestern an. Besonders war meine Frau ganz 
in ihrem lieben Niesky, wo ihr an diesem Tag in 
der M itte  des led. Schwesternchores so viele Segen
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zu Theil geworden waren, bei deren Erinnerung 
sich heuke gar oft ihre Augen m it Dank-Thränen 
füllten. Am  11. M a i holten w ir das S ch iff N a ­
vigation, auf dem ich vor 10 Jahren nach Grön­
land reiste, im 17° Westl. Lange von Greenwich 
ein. Es war 4 Tage vor uns von Kopenhagen 
abgesegelt, aber von dem starken Westwind in den 
ersten Tagen des M onats sehr zurückgetrieben wor­
den. Außer den Schiffen des kvnigl. Handels von 
Grönland siehe man in diesen Gewässern um diese 
Jahreszeit keine Schiffe, indem die Wallfischfänger, 
die in die D a v is -S tra ß e  fahren, viel früher auf 
dem Wege sind. D ies ir Umstand trägt m it dazu 
bei, die Reise nach Grönland langweilig zu machen, 
indem sich dem Auge gar Nichts zur Unterhaltung 
darbietet. M i t  dem Schluß des M a i kamen w ir 
endlich in die Mündung der D a v is -S tra ß e , und 
weil w ir bis dahin kein E is  zu sehen bekamen, so 
gaben w ir gern der Hoffnung R aum , davon nicht 
viel angefochten zu werden: allein am 4 . J u n i,
nachdem man sich bis auf 6 0 °  N .  B r .  hinaufge- 
kreuzt hatte, sahen w ir Abends die Vorposten der 
weißen Armee, durch welche ohne weitere Schwie­
rigkeit hindurchgesegelt wurde, und am 6ten er­
blickten w ir die Armee selbst in Schlachtordnung 
vor uns. D er Kapitän hatte jedoch keine Lust, 
sich m it ihr zu schlagen, und ergriff die Defensive. 
Am  7ten gesellte sich zu dem E is  auch noch der 
Nebel, dieser schlimme Feind der Schiffer in die­
sen Gegenden: nun wußte man gar nicht mehr,
wie man dran w a r, und hielt also, um nicht in 
das E is  zu gerathen, wieder mehr in die freie See 
hinaus. Dieser Nebel hielt m it wenig Unterbre­
chung 3 Tage an, die uns unter den gegenwärtigen 
Umstanden wol eben so lang dünkten als sonst
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>3 Wochen. Am 9ten spät Abends, als sich der 
Nebel verzog, sahen w ir zum erstenmal Land: 
allein es lag zwischen uns und demselben eine sol­
che Masse E is ,  daß w ir ihm nur bis auf etwa 
10 Meilen nahe kommen konnten und nordwärts 
steuern mußten. An den zwei folgenden Tagen 
waren w ir wieder in dicken Nebel eingehüllt, und 
wenn er sich ja zuweilen etwas verzog, so sah man 
auf der Seite nach dem Lande zu immer wieder 
die Eismasse. Am  IZ ten  gegen Abend erreichten 
w ir endlich das Ende derselben und sahen zugleich 
die hohen Berge in der Gegend von Neu» Herrn­
hut. Ob nun gleich das S ch iff keine Ladung da­
hin hatte, so überzeugte sich der Kapitän doch 
bald, daß es am Besten sein würde, in dieser Ge­
gend in einen Hafen zu gehen und zu warten, bis 
das E is , welches südwärts bis ans Land gedrängt 
lag , sich wieder verzogen haben würde. Demnach 
wurde am 14. J u n i auf das B aa lsriv ie r zuge­
steuert: allein ehe w ir dasselbe erreichen konnten,
bedeckten aufs Neue dicke Wolken das Land, und 
ein heftiger S ü d -W in d  drohte uns, zu weit nord­
wärts zu treiben. Doch nach V e rlau f von etlichen 
Stunden wurde es stiller, und gegen Abend konnte 
man auch das Land wieder sehen, dem w ir nun 
ganz nahe waren. Um 11 Uhr Abends wollten 
w ir in die Fiorde einsegeln, und befanden uns be- 
, reitS im Eingang derselben, als es ganz windstille 
wurde, und so zog uns die S tröm ung , weil es 
gerade die Zeit der Ebbe w ar, wieder in die See 
hinaus. Es ist nämlich in dieser Gegend, wo w ir 
uns jetzt befanden, eine so starke S tröm ung , wie 
man sie an der ganzen Küste nur an einigen we­
nigen Stellen findet: sie kommt von dem E in ­
und Ausströmen der Wassermasse in die hiesige
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große Fiorde her, und macht, daß das Wasser auch 
bei der strengsten Kälte hier niemals zufriert. Am  
folgenden Morgen konnten w ir, wiewol m it Gegen­
wind, in die Fiorde einlaufen, und kamen zu M i t ­
tag in der Gegend von Neu - Herrnhuk in einen 
Hafen. D ie  B r r .  Ulbricht, Herbrich und Richter 
erschienen in einem Weiberboot am S ch iff, um 
ihre unerwarteten Gaste abzuholen: die Geschwister 
nahmen uns in herzlicher Liebe auf. D ie  Gegend 
von N eu-H errnhu t hat von der Seeseite her ein 
schauderhaft majestätisches Ansehen, besonders wenn, 
wie das eben jetzt der Fall w ar, die Berge noch 
halb m it Schnee bedeckt sind: kommt man aber
der Wohnung der Geschwister näher, so gewinnt 
sie ein viel freundlicheres Gesicht. Nach einem 
5 tägigen sehr angenehmen Aufenthalt in N e u - 
Herrnhut traten w ir am 21. J u n i unsere Reise 
hieher in einem Weiberboot an, wo w ir am 23sten 
eintrafen. Unterwegs geriethen w ir bei dickem 
Nebel in einer Inselgruppe sehr zwischen die E is ­
felder hinein, ohne daß jedoch wirklich Gefahr ge­
wesen wäre.
Möchte sich nun der Heiland in Gnaden zu 
unserm Dienst allhier bekennen, und uns K ra ft 
schenken, Alles so auszurichten, daß etwas daraus 
werde zum Lobe Seiner herrlichen Gnade: ja ,
möchten Ih m  auch durch unsern Dienst viele See­
len zugeführt werden zum Lohn Seiner Schmerzen!
B e i unserer heurigen Fiorden - Reise vom 
2 7 . J u n i bis 6 . J u l i ,  wo w ir Strauchholz aus­
rissen, war meine l .  Frau unser Gesellschafter und 
Koch.
«
a.
Von B r. Michael E b e rle .
Kleinwelke, den 22.Oct. 1839.
M it  Freuden und Dank gegen unsern guten 
Heiland kann ich nun melden, baß w ir vorgestern 
Abend um 9 ^  Uhr glücklich hier angekommen und 
sehr liebevoll aufgenommen worden sind. Nach 
sehr schmerzlichem Abschied von unsern lieben G rön­
ländern reisten w ir den 29. Aug. m it dem Schiff, 
m it welchem Geschw. Kögel gekommen sind, von 
Lichtenfels ab, und kamen in 3 Tagen m it günsti­
gem W ind  bis Staatenhook: dann aber sing un­
ser Elend an ; denn gleich in der Nacht darauf 
bekamen w ir einen furchtbaren S tu rm , welcher 
mehrere B retter am Geländer des Schiffs zertrüm­
merte, und, kaum hatte er ein wenig abgestillt, so 
bekamen w ir in einer Nacht von allen 4  Himmels­
gegenden furchtbare S türm e, und es war nicht an­
ders, als wollten sie unser S ch iff zertrümmern. 
D ie  wüthende See schlug auch von 2 Planken 
Stücken ab und 1 Planke war losgeschlagen, daher 
das S ch iff m it starken Tauen zusammengebunden 
werden mußte. D a  man von außen nicht zum 
Leck kommen konnte, weil er unter dem Wasser 
w a r, so wurde er von inwendig, so gut als es 
möglich w a r, verstopft: das S ch iff nahm aber
doch noch immer viel Wasser ein, und es mußte 
Tag und Nacht alle 2 Stunden gepumpt werden. 
D a  w ir hernach noch viele furchtbare S tü rm e aus­
zuhalten hatten, so war Alles auf dem S ch iff in 
Furcht und Angst, daß unser gebrechliches S ch iff 
in Trümmer zerschlagen werden möchte, daher eine 
unbeschreibliche allgemeine Freude war, als w ir den
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6. Oct. bei Kopenhagen ankamen, und Alles dankte 
G o tt, daß E r uns durch Seine Wundermacht 
glücklich zu Lande gebracht hat. W ir  kamen 
noch gerade zur rechten Zeit an, da das Dam pf.
schiff nach S te ttin  die letzte Reise für dieses Ja h r 
machen sollte. —
6.
Von B r. G- M . I h r e r .
Lichtenau, den 20. Jun i 1839.
Abermals gedenke ich in einigen Zeilen über 
Norden von unserm Ergehen vorläufig Meldung zu 
machen. Zum Preis des Heilands kann ich sage«, 
daß E r uns bis daher gnädig durchgeholfen und 
unö gestärkt h a t, so daß w ir unsers Berufes 
bei den unserer Pflege anvertrauten Seelen m it 
Freuden warten konnten, wobei w ir ,  wenn gleich 
nicht ohne manche schmerzliche E rfahrung, doch 
auch m it Beschämung und Dank inne wurden, daß 
Seine Gnade an ihrer Vielen nicht vergeblich ist. 
Auch im Aeußern hakten w ir unzählige Beweise 
Seines göttlichen Beistandes und Schutzes. Un« 
sere Grönländer erfuhren Seine väterliche Güte 
augenscheinlich: denn obschon sie im Herbst keinen 
reichlichen Erwerb hatten, da die W itterung sehr 
unbeständig und stürmisch war, und sogar bei eini« 
gen außerordentlich heftigen S türm en zwischen dem 
3 0 . Occ. und 3 0 . Dec. vor. I .  viele Familien , 
mehr oder weniger von ihrem aufgehobenen Pro» 
v ia n t-V o rra th  durch die tobende See einbüßten, 
da ihre AufbewahrungS-Orte sich gewöhnlich ohn» 
weit des Seestrandes befinden; so schenkte E r 
ihnen einen reichlichen EiderVogelfang im W inker
Elfte« Hefk. 1840. 7
» > ^  . V. /  ' > '  ,!
bis gegenS F rüh jahr, daß sie nicht nöthig hatten, 
zu hungern« N u r  an Seehundsspeck war bei V ie - 
ien Mangel geworden, der aber dadurch ziemlich 
gemildert wurde, daß Herr Kaufmann Lassen den 
Erwerbern solchen beim Handel borgen ließ bis 
auf die nächste Fangzeit. Auch von tödtlichen 
Krankheiten blieben sie gnädig verschont, indem der 
im letzten Herbst herrschende Schnupfen ohne be­
sonders schmerzliche Folgen vorüberging. B e im  
letzten Jahresschluß war die Zahl der im vorigen 
Ja h r Gestorbenen 18 Personen, worunter 2 im 
Kajak zur See verunglückte ledige M annsleute: 
die Gesammtzahl aller in unserer Pflege stehenden 
Grönländer war zum Jahresschluß 679 Seelen, 
wovon 3 i9  Auswärtige sind. D er W in te r war 
im Ganzen nicht streng zu nennen, da w ir nur 
E inm al im Januar 15 G r. R . Kälte hatten, ge­
wöhnlich war sie 9, 12 bis 14 G r . : da er aber
schon vor Ende Ookober eintrat und bis M itte  
M a i dauerte, dabei sehr stürmisch und m it einer 
außerordentlichen Menge Schnee begleitet w ar: so 
kann man ihn dennoch m it Recht einen unfreund­
lichen Grönländischen nennen. I m  letzten orkan- 
mäßigen Weststurm des vorigen Jahres scheiterte 
auch das bei hiesiger Handels - Anlage im Hafen 
liegende Fahrzeug gänzlich. S e it  dem 10. A p ril 
bis heute war die See in hiesiger Gegend, so wie 
auch nord- und südwärts ununterbrochen m it Tre ib­
eis bedeckt. Es konnte daher, als w ir gegen Ende 
A p ril das letzte heilige Abendmahl begingen, sich 
Niemand von Auswärtigen dazu einfinden. Auch 
noch den M a i hindurch war öfters alle Verbindung 
gänzlich gehemmt, und als sich in dieser Zeit un­
sere auf den Klappmützen-Seehunds - Fang ziehen­
den Grönländer durch das E is  hindurchzuarbeiten
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suchten, litten mehrere Gesellschaften an ihren Fell­
booten mehr oder weniger Schaden: doch waren 
' w ir sehr froh und dankbar, daß sie der Heiland in 
Gnaden vor größerm Unglück bewahrte. Seitdem 
hörte man, daß sie fast durchgängig einen guten 
Erwerb hatten: auch im  Häringsfang hat sie der 
gütige V a te r im Himm el reichlich gesegnet. D a  
w ir sie nun auf längere Zeit von uns geschieden 
wissen müssen, so ist unser besonderes Flehen zum 
Heiland, daß E r ,  als der treue H irte , ihre See­
len in Seinen treuen Jesus-Armen halten wolle!
'' « .
2 . L a b r a d o r .
3.
Von sämmtlichen Missionarien: B rr . L u n d b e r g ,  Beck,
F r i t s che ,  S e ldensch lo ,  in Nain.
N a in , im August 1839.
Es war der 6 . August, den der Herr uns in 
diesem Ja h r wieder zu einem besondern Freuden» 
und Segens-Tag gemacht hatte, indem w ir am 
Nachmittag in der 2ten Stunde durch die Post» 
Kajakke von Hoffenthal m it der ersehnten Nachricht 
erfreut wurden, daß die Harmony daselbst am 2ten 
glücklich vor Anker gekommen sei. W ir  versam­
melten uns denn so bald als möglich in unserer 
Haus-Gemeine, um unserm treuen G ott und Hei­
land für diesen abermaligen Beweis Seiner Huld
7 ^
100
und Gnade unsern demüthigen Dank darzubringen. 
W as das W erk Gottes unter den zu uns gehören« 
den Eskimos be trifft, so können w ir zwar nicht 
anders, als m it wehmüthigem Herzen bekennen, 
daß sich auch in dem vergangenen J a h r wieder so 
manche für uns betrübende Ereignisse, durch den 
seit einigen Jahren in unserer Nähe stehenden Sü» 
derländer veranlaßt, begeben haben. Diese waren 
im Frühjahr die Ursache, daß sich 2 Familien, be­
stehend aus 10 Personen, welche nicht mehr zu 
unserer Gemeine gehören wollen, fürs Künftige auf 
dem Land des SüderlanderS über W in te r aufzuhal­
ten gedenken, damit sie den verderbten Neigungen 
ihrer Herzen folgen können und unsere Ermahnun­
gen nicht mehr anzuhören brauchen. Allein, da eS 
nicht bei uns steht, dieser N oth  unserer Gemeine 
abzuhelfen: so nahen w ir uns oft m it dem kind­
lichen Flehen zum Heiland, daß E r uns in dieser 
Sichtungszeit m it W eisheit, K ra ft und Gnade aus­
rüsten möge, und haben die feste und gläubige Hoff­
nung, daß E r ,  der treue H irte , auch hier nichts 
sparen und das Band Seiner Sünderliebe nicht 
loslassen, sondern suchen w ird , selig zu machen, 
was sich von Ih m  erretten läßt. D ie  Kirche und 
die Schulen wurden auch im verflossenen W in te r 
zu unserer Freude zahlreich und fleißig, und, wie 
w ir hoffen und glauben wollen, nicht ohne Segen 
besucht. I n  den Versammlungen war die Nähe 
des Sünder freundes oft mächtig zu spüren und 
stärkte uns, Seine Liebe bis in den Tod m it war­
mem Herzen unserer Heerde anzupreisen. B e im  
Sprechen der Einzelnen hatten w ir oft Gelegenheit, 
die Arbeit des Geistes Gottes an den Herzen un­
serer Eskimos wahrzunehmen und überzeugt zu wer­
den, daß der Herr noch immer Einige unter ihnen
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hak, denen das wahre W ohl ihrer Seele m it Ernst 
anliegt. Solche wissen denn auch m it Dank das 
'  Glück zu schätzen, daß sie Lehrer haben, welche 
ihnen die selige Botschaft des Evangeliums vcr- 
kündigen. Dieses ist uns denn immer tröstlich und 
stärkt auch unsern schwachen Glaubensmuth, in der 
Sache des Herrn getrost und freudig wie bisher 
m it Seiner Hülfe fortzufahren. —  I m  Aeußern 
hatten w ir und unsere Eskimos ins Ganze uns 
eines gesunden und geruhigen Jahres zu erfreuen. 
D ie  Gartenernke war im vorigen Herbst für Labra­
dor recht gesegnet: die schwerste Kartoffel wog
30 Loth. Auch dieses J a h r stehen Kartoffeln, 
weiße Rüben und andere Gemüse in unsern Garten 
recht gut. D ie  Eskimos hatten eine mittelmäßige 
Erwerbung: auf 4 Netzplätzen wurden gegen 600 
Seehunde gefangen, wodurch w ir die Aussicht hat­
ten, die bei uns wohnenden Eskimos bei guter 
Eintheilung im  W in te r vor Hungerönoth geschützt 
zu sehen; G ott sei es gedankt! N u r  Eine Fa­
m ilie, bei der schon im Ockober die Lebensmitkel 
gänzlich ausgingen, weil sie nachlässig im Fisch­
Fangen und Trocknen gewesen waren, und sich bei 
den auszutheilenden Seehunden eine Untreue hat­
ten zu Schulden kommen lasten, weshalb sie er­
mähnt und zurechtgewiesen wurden —  nahm, an­
statt daß dieses sie zur Reue hätte leiten sollen, in 
den letzten Tagen deö Januars in ihrem Eigensinn 
ihre Zuflucht zu den Forellen-Teichen. W ir  hat­
ten übrigens einen mittelmäßig kalten und abwech­
selnden W in te r: das Frühjahr war rauh und un­
freundlich, und der A p ril zeichnete sich besonders 
durch viel Schnee aus. Erst Anfang J u n i trat 
wärmere W itterung e in : die See war vom
27. November bis 28 . J u n i m it E is  bedeckt.
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A ls  etwas besonders Dankens werthes müssen w ir 
noch bemerken, daß w ir durch die Güte der wer- 
ihen Londoner Bibelgesellschaft m it der diesjährigen 
Schiffögelegenheit die neu herausgegebenen 4 Evan­
gelien , so wie den Hauptinhalt der Lehre Jesu 
Christi und einige Traktate in der E s k im o ­
Sprache gedruckt erhalten haben, wobei w ir wün­
schen, daß der Herr dies Sein W o rt an den Her­
zen unserer Eskimos als ein kräftiges M itte l zur 
neuen Ermunterung und Segen gereichen lassen 
wolle,
I).
Von B r. Johannes Lundberg .
N a in , den 10. August 1839.
—  D ie  gänzliche Unabhängigkeit der E ski­
mos von allem menschlichen Gesetz und Zwang 
w irkt oft sehr störend: daher ist es ein um so
größeres W under, daß das Gesetz Christi, der 
Glaube an S e in  W o rt, B lu t  und Tod diese N a ­
tion , so weit als sie sind, hat bringen können; 
Gottes Gnade ist hier ganz augenscheinlich!
I m  letzten W in te r haben w ir hier nach bestem 
Vermögen die Durchsicht des Neuen Testaments be­
endigt, und da von der Apostelgeschichte an Alles 
für den Druck durch B r r .  Feilsche, Erdmann und 
mich ins Reine geschrieben worden ist, so werde ich 
dieses zum Druck nach London an die werthe B i ­
belgesellschaft senden. B r .  M ohrhardt hat die 
noch fehlenden 4  Bücher Mose übersetzt, und wird 
sie wol bis übers Ja h r zum Druck fertig haben, 
ist gegenwärtig wol auch m it der Übersetzung des 
Propheten Jeremia bis zu nochmaliger Durchsicht
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fertig. , P farrer B a rth 's  niedliche Büchlein haben 
wieder viele Freude verursacht, so wie auch das 
Liebesgeschenk aus Schaffhausen für die S chu lju ­
gend; und bei der Schulprüfung vor der Ehar- 
woche hatten w ir das Vergnügen, den fleißigsten 
Schülern einige kleine Geschenke austheilen zu kön­
nen, die w ir aus England erhalten hatten, welches 
Alles m it Freude und Dankbarkeit gegen die W oh l­
thäter in Empfang genommen wurde. W ir  erhal­
ten dies J a h r 500 Exemplare der 4 Evangelisten 
neugedruckt von der werthen Bibelgesellschaft, 1000 
Exemplare warten schon gedruckt auf den andern 
Theil des Neuen Testaments, um alsdann zusam­
mengebunden werden zu können. D a  die 4 Evan­
gelisten gänzlich vergriffen sind, so ist uns dieses 
ein sehr Werthes Geschenk. V on  der T ra k ta t­
Gesellschaft erhalten w ir das Lehrbuch und einige 
Traktate gedruckt. D er Heiland wolle nach S e i­
ner Güte diesen lieben Freunden und Beförderern 
der Ausbreitung Seines Wortes dafür einen Gna» 
denlohn schenken!
o.
Von B r .  Carl Gottfried A lb recht .
N a in , den 23. August 1839.
«. >. ' ' '  ' ' ' '' ' ' " '' '' "  ' ' ^ 1
M it  dankbarem Herzen ergreife ich die Feder, 
um unsere glückliche Ankunft allhier zu melden. 
Unsere Abreise von London verzögerte sich bis zum 
13. J u n i. N icht ohne Besorgniß trat ich die See­
reise a n ; da meine Frau auf der Reise von Ham ­
burg nach London heftig seekrank gewesen w ar, so 
mußte ich befürchten, daß sie abermals viel leiden
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würde. Es ging aber über Erwarten gu t: außer 
den ersten 14 Tagen befand sie sich leidlich wohl 
und konnte auf dem Verdeck sein, so daß der Ka» 
pitän und Steuermann sagten, sie wäre am wenig­
sten seekrank gewesen von allen Schwestern, die 
nach Labrador gekommen sind. D a fü r waren w ir 
Beide dem Heiland dankbar. Ic h  bin außer eini­
ger Empfindung von Ueblichkeit nicht seekrank ge­
worden, eben so B r .  Vollprecht. Durch den K a ­
nal ging die Reise außerordentlich schnell und g u t: 
später gab es oft Windstille und Gegenwind. I n  
der Hälfte des Weges nach Labrador hatten w ir 
viel Nebel, Regen, S tu rm  und Gegenwind, wo­
durch sich unsere Reise "in die Länge zu ziehen 
schien: w ir trösteten uns aber m it der Hoffnung,
daß das E is  Zeit genug habe, sich zu verziehen, 
so daß w ir ,  wenn w ir näher kämen, keins antref­
fen würden. I n  dieser Hoffnung sahen w ir uns 
aber am 21. J u l i  Morgens nicht wenig getäuscht, 
als w ir  vor uns E is  erblickten: nun fiel uns wol 
der M u th , doch glaubten w ir ,  hindurch zu kom­
men, in der Hoffnung, es könne in dieser späten 
Jahreszeit nicht viel sein; allein es zeigte sich nur 
zu deutlich, daß mehr E is  da sei, als w ir anfäng­
lich geglaubt hatten. W ir  geriethen so mitten 
hinein, daß uns oft bange ums Herz wurde, wo 
das noch hinausgehen w o llte : gewöhnlich lagen
w ir an Eisfeldern vor Anker, mitunter hielten w ir 
uns in S treifen Wasser. I m  E is  steckend erleb­
ten w ir viel Nebel, Regen, Gewitter, starke W in ­
de, kalte und warme Tage, doch waren w ir groß» 
tentheils gesund und w ohl: aber die Sehnsucht
bald vom E is  erlöst zu werden, stieg von Tag zu 
T a g e ; ' das Schiffsleben, die Unruhe und Unge­
w ißheit, wann w ir zu Lande kommen würden.
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ward uns immer mehr unbehaglich. D er 1. Aug. 
war der ersehnte Tag, da w ir durchs E is auf offe­
nes Wasser gelangten: w ir Alle fühlten uns be­
glückt, und so satt w ir früher das Wasser hatten, 
eben so erfreut waren w ir jetzt, es zu haben, w ir 
konnten wieder frei athmen. Am 2. August gegen 
^ M itta g  kamen w ir vor die Hoffenthalischen Inseln , 
und Abends konnte der Anker vor Hoffenthal fal. 
len gelassen werden. Dem H errn , der uns so 
wohl und gesund zu Lande gebracht hat, sei in n i­
ger Dank gebracht für alle Beweise Seiner Treue, 
Liebe und Barmherzigkeit, die w ir reichlich er» 
fahren haben! Am  16. August reisten w ir m it 
dem S ch iff von Hoffenthal nach N a in  ab, und 
trafen den 20sten hier ein. D o rt konnten w ir 
uns über die Genesung des B r .  Stock freuen, hier 
dagegen mußte man m it Bedauern sehen, wie B r .  
Fritsche abermals an seinem alten Uebel zu leiden 
hat. Ueberhaupt zeigt sich dies Ja h r merkwürdig: 
viel Gegenwinde, etwas spate Ankunft: den Tag
nach unserer Ankunft in Hoffenthal fiel der Schiffs- 
zimmermaun, ein treuer christlicher M ann, auf dem 
Verdeck stehend h in , und war todt, der Schlag 
hatte ihn gerührt: ein paar Tage darauf zerbrach
die W inde am S ch iff, womit die Fässer hinaus­
gezogen werden, und ein Faß fiel dem Koch aufs 
B e in  und beschädigte ihn so, daß auch er unthätig 
geworden ist. E in  paar Tage darauf wollte ein 
Eskimo einen Schuß aus der Flinte ziehen, dar­
über ging diese von selber los, und die rechte Hand 
> wurde ihm abgerissen. D ie  Nachricht von B ruder 
S türm ann 's Heimgang in Okak und die obigen 
Vorfä lle  wirkten auf den Kapitän so, daß er auch 
seit zwei Wochen kränklich geworden ist. Es ist 
daher nicht die sonst so vergnügte Schiffszeit zu
1
merken. —  Meine B it te  zum Herrn ist nun, 
daß E r m ir K ra ft verleihen möge zu A llem , was 
ich zu thun habe, damit ich das ausrichte, wozu 
E r mich berufen hat.
ä.
Won sämmtlichen Missionarien: B r r .  K n a u s ,  Stock,
G l i t s c h ,  B a r s o e ,  in H o f f e n t h a l .
Hoffenthal, den 6. Aug. 1839.
W ir  finden in diesem zurückgelegten Schiffs» 
jähr viele Ursachen zum Lob und Dank für die 
gnädige Führung, deren w ir unö m it unsern E s ­
kimos vom Herrn zu erfreuen hatten. N icht nur 
haben w ir Europäische Geschwister gute Gesundheit 
genossen, sondern auch die Eingebornen find von 
harten Krankheiten verschont geblieben. Unser l. 
B r .  Slvck, der sich vor. Ja h r noch nach Schiffs­
Abgang schwach fühlte, erholte sich nach und nach 
so, daß er ununterbrochen in seinem B e ru f, im 
In n e rn  und Aeußern, thätig sein konnte. Außer 
den laufenden Geschäften konnte die längst gewünschte 
und sehr nöthige Reparatur unsers Wohnhauses, 
der Kirche und des Durchganges in diesem Früh­
jahr vorgenommen werden, und wenn der Herr 
ferner Gesundheit verleiht, so ist zu hoffen, daß eS 
in diesem Sommer fertig werden kann. S o  sind 
auch voriges Spärjahr 2 Flöße Holz durch die E s ­
kimos herbeigeschafft worden, indem die Geschwister 
in N a in  um 200 B retter und einige 1000 Schin­
deln, und die in Hebron um 2 4  Stück beschlage­
nes Bauholz ersucht haben, welches sie m it dem 
S ch iff erhalten werden. Ueberhaupt hak ein Jedes
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in seinem Theil die Durchhülfe des Herrn erfahren, 
so daß w ir mik D avid  ausrufen können: ,,Lobe
den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was 
E r dir Gutes gethan h a k !"  (Ps. 103, 2 .). D er 
W inter war nicht allzustreng, meist klare W itterung 
m it wenig Schnee bis Ostern: hernach bekamen
w ir aber noch ziemlich viel Schnee und abwechselnd 
noch harte Kälte, daher auch in unsern Gärten vor 
Ende J u n i fast nichts wuchs. Seitdem hatten 
w ir meist angenehme, warme und fruchtbare W it ­
terung, und sehen wieder einer guten G arten-G e­
müse» Ernte entgegen, woran w ir auch in dem ver­
flossenen W in te r keinen Mangel hatten. Auch un­
sere Eskimos hatten ein reichliches Durchkommen, 
Keine hatce Mangel an Lebensmitteln. D er 
himmlische V ater bescherte ihnen im Späkjahr in 
ihren Netzen und auf Fahrzeugen eine schöne A n­
zahl Seehunde, und der Erwerb in diesem Ja h v  
war bis seht noch beträchtlicher: über diese reich­
liche Gabe hörte man öfters sehr dankbare Aeuße­
rungen. S eh r unangenehm war uns ober inr 
vorigen Herbst, zu hören, daß sich außer den ge­
wöhnlichen, in unserer Nähe herumstehenden Euro­
päern 3 Neue m it 10 Seehunds netzen auf denr 
Netzplah unserer Leute eingefunden haben und da­
selbst den Seehundssang betreiben. Von den vier 
Familien hiesiger Einwohner, die dort standen, 
blieb Abel m it seinen Angehörigen den ganzen 
W in te r daselbst bei den Europäern: nur E inm al,
nach Ostern, halten w ir Gelegenheit, m it den E l­
tern zu sprechen, und ihnen liebreich und ernstlich 
das Heil ihrer unsterblichen Seelen ans Herz zu 
legen: sie schienen aber für jetzt wenig Verlangen
nach neuer Anfasiung zu haben, und erst kürzlich 
haben w ir gehört, daß der M ann m it seiner Frau
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und S Kindern nach Süden gezogen wäre, ohne 
daß w ir wissen, was eigentlich die Ursach davon 
bei ihm gewesen sein möchte; er verläßt hier ein 
nach Europäischer A r t schön gebautes Haus.
V on  dem innern Gang unserer Gemeine kün- 
nen w ir bezeugen, daß die Glieder derselben an 
Gnade und Erkenntniß zunehmen, und das W o rt 
Gottes, das w ir ihnen in Schwachheit verkündigen 
und sie in Händen haben, w ird m it der gebühren­
den Achtung angenommen, und die Versammlun­
gen werden fleißig besucht. B e i mehrern Gemein­
gliedern war ein neues Leben und die Gnaden.arbeit 
des heiligen Geistes zu spüren: besonders bei den
feierlichen Confirmationen, wo den Confirmanden 
nach vorhergehendem Unterricht Gelegenheit gemacht 
w ird , ih r Glaubensbekenntniß öffentlich auözuspre- 
chen und dem Heiland Treue zu geloben, wie auch 
an den Festtagen waltete eine andächtige S tille  und 
Rührung der Herzen. V ie le , und besonders der 
B r .  AmoS, baten uns, doch ja ihre Grüße an 
Euch nicht zu vergessen: sie empfehlen sich ferner
Eurem Liebes »Andenken und Gebet, und wollen 
beim Heiland bleiben.
s.
Don B r .  Jachar. G litsch.
" k ' . Hoffenthal, den 12. Aug. 1839.
V o n  den südlich wohnenden Heiden sind w ir 
im  vergangenen W in te r des Handels wegen besucht 
worden. W ir  bemerkten an ihnen ein Verlangen, 
lesen zu lernen: Mehrere unter ihnen können
lesen und schreiben; E iner schrieb m ir sogar einen
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B rie f, um etwas aus dem Verkauf zu bekommen. 
E in  Anderer war nicht wenig vergnügt, m ir sagen 
zu können, daß er über 100 nach deutschen Zahlen 
zahlen könne, welches er von seiner Frau gelernt 
habe. Wenn solche Heiden hier besuchen, ist es 
uns sehr lieb, Gelegenheit zu haben, ihnen nach 
Möglichkeit den Heiland aller W e lt zu verkündigen: 
es scheint bei ihnen auch etwas Verlangen nach 
etwas Besserem zu sein.
5.
Von B r. Barsoe.
Hoffenthal, den 12. Aug. 1839.
Nachdem das S ch iff voriges Ja h r abgegangen 
war, fing ich neben anderer Arbeit an, einen neuen 
Garten anzulegen. Nachdem ich den Rasen weg­
geschafft hakte, kamen mehrere große Steine zum 
Vorschein, so groß, daß ich sie nur m it Hülfe 
mehrerer Eskimos wegschaffen konnte: dann mußte 
ich mehrere hundert Karren S and hinfahren, was 
nun den Gartenboden ausmacht. Dieses Ja h r 
find Kartoffeln darin, welche, wie die in den an­
dern Gärten, recht hübsch stehen. Wenn es des 
Abends nach Frieren in der Nacht aussieht, so 
werden sie m it S tro h  zugedeckt.
I m  V e rlau f des W inters hatte ich wieder 
das Vergnügen, wie voriges Ja h r die Schule für 
die kleinern Kinder zu halten, woran über 40  
Theil nahmen, unter denen Mehrere noch unter 
4  J a h r sind. W as diese lieben Kleinen m ir für 
Freude machen, kann ich kaum beschreiben. S o
X
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stand ich z. E . eines Tages in der Thüre und sah
zu, wie die Kinder in die Schule kamen. E in  
kleiner Knabe, welcher noch nicht in die Schule 
ging, war den alteren bis zur Thüre gefolgt, wo 
er mich sehr freundlich ansah. Ic h  fragte ihn, 
ob er nicht m it in die Schule gehen wollte? —- 
N e in , war die A n tw o rt, da siehe, ich habe keine 
Schriften. —  Ic h  nahm ihn bei der Hand, führte 
ihn zu den andern Kleinen h in , und gab ihm ein 
Buch. B e im  Beschluß der Schule zu Ostern 
hatten w ir die Freude, daß er schon buchstabiren 
konnte. Später besuchte er mich m it seiner M u t­
ter; da fing er a n : S iehe, ich kann nun zwei
Verse aus dem Gesangbuch! faltete seine Hände 
und sagte: , ,  Christi B lu t  und Gerechtigkeit r c . "  
und „ I c h  bin ein kleines Kindelein r c . "  Seine 
M u tte r erzählte, die beiden Verse pflege er des 
Abends, ehe er zu Berte gehe, zu beten. S o  
könnte ich von der E in fa lt der kleinen Kinder noch 
manches Beispiel schreiben. Wenn sie aber heran­
wachsen, so ist das leider nicht mehr so der Fa ll. 
Jedoch bei meiner letzten Unterhaltung m it ihnen 
vor Ostern glaube ich zu meiner Freude bei Meh» 
rern einige Verlegenheit über ihren Seelenzustand 
bemerkt zu haben. Ueberhaupt war es uns im  
vergangenen W in te r sehr erm unternd,. ein neues 
Leben aus G ott in unserer Gemeine zu bemerken.
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V on sämmtlichen Missionarien: B r r .  H e n n ,  H e r z ­
be rg ,  E r d m a n n ,  in Okak.
Okak, den 2. Sept. 1839.
W as das Werk Gottes hier betrifft, so kön­
nen w ir eben nicht von in die Augen fallenden E r-  
weckungen und Geistesregungen unter unsern Eski­
mos sagen: doch haben w ir Ursache, dem Heiland 
zu danken für das, was E r durch Seinen guten 
Geist an den Herzen unserer Pflegbefohlnen w irkt, 
wenn ihnen S e in  W o rt verkündigt w ird . Es ist 
eine aus den Heiden gesammelte Gemeine, und das 
erst in neuerer Z e it, und es kommen immer noch 
Leute zur Gemeine, die sich bekehren wollen und 
unter den Heiden alt geworden und in alle heid­
nischen Grauet eingeweiht sind. Diese ihnen ge­
wohnten Dinge sind nicht so leicht vergessen, wie 
sich denn Solche oft anklagen, daß ihnen dies und 
jenes der A r t einfalle und sie beunruhige: da sie
nun doch dergleichen Dingen nicht nachhängen wol­
len, so empfehlen sie sich oft in unser Gebet vor 
dem Herrn. Denn da solche alte Leute oft kaum 
wissen, was sie für W orte brauchen sollen, um zu 
beten, so gereicht es ihnen zum Trost, wenn sie 
wissen, daß auch ihre Lehrer ihrer im  Gebet ge­
denken. S ie  beten oft n u r: , ,H e r r  J e s u ! "
S o  sagte ein alter M a n n : Unlängst, als ich
glaubte, daß m ir Gefahr drohe, habe ich zu Jesu 
gebetet und E r hat mich erhört. A u f die Frage: 
W ie hast du denn gebetet? sagte e r: Ic h  habe
so gebetet: , ,  J e s u s !"  und da war ich gleich
getröstet. Solche, die in der Gemeine geboren
»
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und aufgewachsen, oder als K inder zur Gemeine 
gekominen sind, —  und das ist die Mehrzahl, —  
wissen sich mehr auSzusprechen, wenn sie sich m it 
Jesu unterhalten, oder Ih n  um etwas bitten. D ie  
Versammlungen wurden ziemlich fleißig besucht von 
A lt und J u n g , doch war es auch einigemale nö­
thig, Erinnerungen zu geben, die gottesdienstlichen 
Versammlungen nicht ohne die größte N oth zu ver­
säumen : daß die Meisten wirklichen Genuß für
ihre Herzen daran haben, davon zeugt ihre Andacht 
und stille Aufmerksamkeit. Auch die Schulen w ur­
den fleißig besucht, und es lag den meisten Schü­
lern an, recht viel zu lernen. I m  Aeußern hat­
ten es unsere Eskimos, wie es schon einige Jahre 
her hier in Okak der Fall ist, nicht reichlich, doch 
hakten sie immer das Nöthigste, und blieben auch 
von harten Krankheiten gnädig verschont. D er 
vergangene W in te r war ziemlich kalt, bis 26^ G r. 
unter N u ll Reaum ., aber wenig Schnee bis zum 
26 . A p r il:  von da an bis zum 11. M a i häufte
sich mehr Schnee zusammen, als im ganzen W in ­
ker; nachher bekamen w ir schönes Wetter und seit 
Anfang J u l i  keine Nachtfröste mehr, daher wach­
sen unsere Gartengewächse sehr gut. Unsere E s ­
kimos haben dies Frühjahr bis jetzt immer das 
Nöthige zu ihrer Nahrung gefunden, wenn es gleich 
bei einigen, sogar besten Erwerbern im A p ril und 
M a i des vielen neuen Schnees wegen etwas spär­
lich war.
I n  unserer Hausfamilie machte der Heiland 
eine Lücke, indem er unsern lieben B r .  S türm ann 
am 1. M a i selig vollendete. Dieser Heimgang 
kam unserm sel. B ruder und uns ganz unerwartet, 
denn am 30. A p ril M ittags war er noch bei Tische 
und klagte blos über etwas Drücken in den Augen:
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es wurde ihm ein Zugpflaster gelegt, was sehr gut 
zog, auch zu Ader gelassen. Abends sagte er zu 
seiner F ra u : W e il dies Pflaster so gut gezogen
, ha t, w ill ich aus Vergnügen darüber noch einige 
Züge Tabak rauchen —  was er selten that. D ann 
legte er sich ziemlich munter zu Bette und schlief 
bis M itternacht gu t, wo dann seine Frau an sei» 
nem Othemholen eine Veränderung bei ihm be­
merkte, und als sie ihn anredete, aus seinen un­
deutlichen Reden inne wurde, daß seine Zunge et­
was gelähmt war. W ir  versammelten uns denn 
bald bei ihm , um ihm m it dienlichen M itte ln  zu 
Hülfe zu kommen, sahen aber bald, daß sein letz­
tes Stündlein sich nahte: es wurde ihm dann der 
Segen des Herrn zu seiner Heimfahrt ertheilt, und 
um 8 Uhr früh nahm ihn der Heiland zu sich heim 
in die Wohnungen des ewigen Friedens.
ch.
Von B r. Chr. Benedict H e u n .
Oka?, den 14. Aug. 1839.
I m  vergangenen W in te r besorgte ich wieder 
die Mädchenschule und hatte 60 Schülerinnen, un­
ter denen 16 waren, die gut lesen können; die 
2 te Klasse machte auch gute Fortschritte im Lesen; 
die 3 te  übte sich im richtigen Buchstabiren, und 
die 4te, kleine Kinder von 4 bis 6 Jahren, lern­
ten A B C  und hauptsächlich auch Verse auswendig, 
und es waren 3 ,  aber besonders 2 der jüngsten 
unter diesen Mädchen, die alle Tage einen Lieder­
vers, groß oder klein, auswendig lernten und m ir 
aufsagten. Ueberhaupt waren m ir meine Schülerin-
Erstes Heft. 1840. 8
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nen, große und kleine, zur Freude, indem sie nicht 
ohne Noth eine Schule versäumten, und fleißig 
lernten. D ie  Größer» ließ ich Melodien anstim­
men, wobei die Uebrigen mitsangen, und sie haben 
mich manchmal in Erstaunen gesetzt, wenn sie einen 
angegebenen V e rs , der in ihrem Gesangbuch oder 
Liturgienbuch steht, von einer unbekannten Melodie 
ganz durch und so richtig und m it Andacht sangen, 
daß ich oft Mühe hatte, mich der Thränen zu ent­
halten aus Dankbarkeit gegen unsern barmherzigen 
Herrn und Heiland, der diese armen Eskimos ge­
sucht und zu einer Gemeine zusammengebracht hat, 
die Ih m  für ihre Gnadenwahl Lob- und Dank­
lieder anstimmt. J a , ich muß bekennen, wenn eS 
geschah, daß ich über betrübende Verkommenheiten 
unter unsern Eskimos —  und dergl. gab es —  
m it schwerem Herzen in die Schule ging, so ver­
schwand dieses gewöhnlich bald, wenn ich die K in ­
der ansah und dachte: Diese kommen, um Gottes 
W o rt und Gebote zu lernen; laß seyn auch nur 
m it dem Kopf für d ie  Z e it, so kann ja doch auch 
die Zeit kommen, wo es sich als Gotteskraft an 
ihren Herzen beweist; ja sind auch gleich Einige 
unter ihnen, die gleichgültig zu sein scheinen, und 
die ich darüber zu ermähnen und zu bestrafen habe, 
so sind es ja nur E in ige , die Mehrzahl lernt ja 
fleißig und ist ordentlich. Solche und ähnliche Ge­
danken machten m ir den Aufenthalt in der Schule 
angenehm.
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I.
Von B r. Friedrich E r d m a n n .
Okak, den 20. August 1839.
Den vergangenen W in te r habe ich die Knaben­
Schule besorgt: ich hätte im Ganzen 4 9  Schüler 
haben sollen, es waren aber nie über 4 0  auf E in ­
mal beisammen, denn Mehrere der Kleinern kamen 
öfters stürmischen Wetters wegen nicht, und die G ro­
ßem blieben wol m itunter aus Fahrlässigkeit aus. 
Oefters habe ich bemerkt, wie ein Eskim o-Knabe 
auch in Hinsicht der Schule schon so ganz nach sei­
nem Belieben handelt, wenn er gleich erst 10 —  
12 Jahre alt ist; denn einigemal mußte ich S o l­
che erst holen lassen, wo es hieß: „ E r  ist nach 
seinem Belieben zu Hause geblieben." 6 K inder 
gingen zum erstenmal in die Schule: davon lernte 
nur Einer das A B C  und auch nothdürftig buch­
stabiren. V o n  denen, die schon vor. J a h r und 
wol schon früher buchstabiren konnten, lernte K e i­
ner lesen; jedoch muß man bemerken, daß dies 
mehrentheils K inder von 5 —  8 Jahren sind: 
zwar sind einige ältere darunter, bei denen es aber 
auch zweifelhaft ist, ob sie je lesen lernen werden; 
so ist z. B .  ein Knabe, der nun schon 6 Jahre 
am A B C  lernt. I n  der ersten Klasse hatte ich 
12 Schüler, davon sind 4  über 13 Jahre ; in der 
zweiten Klasse, das sind Solche, die auch halbweg 
lesen können, halte ich 8 Schüler. M i t  dem 
Lernen dieser Klassen konnte ich ziemlich zufrieden 
sein, wiewol es auch an Nachlässigkeit und bösem 
W illen mitunter nicht fehlte. S o  hatte ich m ir 
z. B .  vorgenommen, ihnen etwas mehr Kenntniß
. 8 *
von den Zahlen beizubringen: denn obgleich M eh. 
rere bis 500 zählen können, so haben sie doch kei­
nen B e g riff von der Größe einer solchen Sum m e. 
Ic h  fing daher schon in der zweiten Schule an, 
ihnen kleine AddikionS »Aufgaben vorzulegen: aber 
ffchon der D r itte  gab m ir zur A n tw ort, ich hätte 
ihn dergleichen nicht zu fragen; —  und zwei an­
dere der Größern ließen m ir den andern Tag sagen, 
daß sie aufhörten, in die Schule zu kommen, und 
sind auch nicht mehr gekommen. Zw ar konnten 
diese Knaben gut lesen und hatten auch das A lter, 
wo es nöthig für sie ist, wenn das W etter es er» 
laube, alle Tage auf die Jagd zu gehen: aber es 
war doch unangenehm, daß sie gerade um dieser 
Ursache willen die Schule verließen, da ich es 
Jedem frei gestellt hatte, ob er dergleichen lernen 
wollte, oder nicht. Obige 12 schienen indeffen 
Freude daran zu haben, und lernten kleine Zahlen, 
z. B .  9 und 5 ,  18 und 6 rc. addiren, so wie 
auch 9 von ihnen das Einmaleins ganz fertig, und 
es war ihnen sehr angenehm, kleine M u lt ip lic ir -  
Aufgaben geschwind zu lösen. Auch fragte ich sie 
nach der Loosung, wenn es eine solche traf, die in  
ihren Büchern stehen, und die Meisten wußten sie 
für gewöhnlich. W iewol die A r t  der Eskimos 
vom Kleinsten bis zum Größten gegen uns ziemlich 
frei ist, so erklären sich doch die Meisten für ge­
wöhnlich dankbar für die M ühe , die man sich m it 
ihnen g ib t, damit sie etwas lernen sollen.
D a  gegen Ende Februar gelinde W itterung 
e in tra t, so machte uns der sel. B r .  S türm ann 
darauf aufmerksam, daß, da w ir den Geschwistern 
in Hebron Kartoffeln und andere Gemüse schicken 
wollten, dieselben mehr Genuß davon haben wär-
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den, wenn w ir sie jetzt hinschickten, als spater im  
M a i.  Ic h  fuh r, da ich darum ersucht wurde, 
am 25. Februar, meinem Geburtstag, früh um 
5 Uhr m it einem großen Kasten voll bei 6 Grad 
unter N u ll Reaum. von hier ab, und langte 
Abends halb 6 Uhr in Hebron an, wo ich zwei 
vergnügte Tage verbrachte. D er dortige Saal» 
diener Renatus kam zu m ir und sagte: „ N ic h t
wahr, Ferdinand und August ( B r r .  K ru th  und 
Freytag) haben uns eine schöne Kirche gebaut! 
S o  etwas Schönes habe ich in meinem Leben 
noch nicht gesehen: ich w ill aber auch niemals 
ohne N oth aus derselben Herausbleiben! Dabei
rollte ihm eine Thräne um die andere die Wangen 
herunter. —  Am  28sten Abends kam ich glücklich 
wieder hier an.
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Ueberbl ick
über die NMonen der evangelischen Bruder- 
Unitat zum Schluß des Jahres 1839.
N e r  Rückblick auf den Gang des unter der Lei» 
tung der B ru d e r. U nität stehenden Missionö Werkes 
im Laufe des Jahres 1839 gewährt uns vielfache 
Veranlassung zum Dank gegen den Herrn für den 
Segen, m it welchem E r dasselbe begleitet hat, so 
wie zum Vertrauen auf Seine fernere Durchhülfe 
in den Schwierigkeiten, an denen es bei der gro» 
ßen Ausdehnung dieses Feldes nicht fehlen kann, 
und die sich m it der Erweiterung desselben häufen.
. Aus unsern nordischen Heiden gemeinen in 
Grönland und Labrador erhielten w ir im  Ganzen 
erfreuliche Berichte. D er vergangene Winker war 
dem Erwerb der für ihren Unterhalt ganz von der 
See abhängigen Eingebornen wenigstens in so weit 
günstig, daß sie nirgends drückenden Mangel leiden 
durften, ein Umstand, der auch auf den innern 
Gang der Gemeinen vortheilhaft einw irkt, indem 
alsdann die täglichen Versammlungen und Schulen 
regelmäßiger besucht werden. I n  Neuherrnhut 
und Lichtenfels in Grönland herrschte den W in ter 
über ein bösartiger öfters in Brustentzündung über»
gehender Keichhusten, in Folge dessen besonders
/
»viele Kinder heimgingen. Dieses machte auf bis 
Gemüther einen zwar schmerzlichen aber heilsamen 
Eindruck; sie wurden für den Trost aus dem 
Evangelium empfänglicher, und durch die vielen 
Heimgänge wurde der B lick auf das, was droben 
ist, hingerichtet. V on  den zwei südlichen G rön­
ländischen Gemeinen fehlen uns noch die umständ­
licheren Nachrichten. I n  Labrador üben die in 
der Nähe unserer zwei südlichen S ta tionen, N a in  
und Hoffenthal, stehenden Handelsleute fortwährend 
einen für das innere und äußere W ohl der E ski­
mos nachtheiligen E influß.
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Unsere Delawarische Indianer-G em eine in 
N eu-Fa irfie ld  in Ober-Canada blieb bei den in 
diesem Land ausgebrochenen Unruhen vor allem 
Schaden bewahrt, und war im Ganzen in einem 
erfreulichen Gang. I n  Westfield, dem von dem 
ausgewanderten Theil dieser Gemeine am KanzaS- 
fluß im M ifsu ri - Gebiet neu angelegten M isfions- 
posten wurde bereits am ZO. N ov . 1838 die neue 
Kirche eingeweiht, und dieser Tag war für die 
kleine Gemeine ein wahrer Fest» und Segenstag. 
Auch m it einer Schule war ein Anfang gemacht 
worden. D er bei der Auswanderung am W in i-  
pegsee zurückgebliebene Theil hat bisher noch nicht 
nachkommen können. Den aus den südlichen 
Staaten ausgewanderten Cherokee-Indianern wa­
ren ihre Lehrer in das Arkansas» Gebiet nachgezo­
gen, und hatten die Freude, dort ihre frühere 
Gemeine, von der sich auf der weiten Wande­
rung auch nicht ein einziges Glied verloren hatte, 
wiederzufinden. Ih re  Niederlassung an der B a r ­
re n -F o rt des I l l in o is  (nicht des bekannteren Flus­
ses dieses Nam ens) nahm einen hoffnungsvollen
*
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Anfang, der indeß später durch die Streitigkeiten, 
welche unter den verschiedenen Parteien dieser N a ­
tion ausbrachen, obgleich unsere Ind iane r keinen 
unmittelbaren Theil daran nahmen, etwas gestört 
wurde. W ir  hoffen jedoch, daß diese S törung 
nur vorübergehend sein, daß sich dagegen hier ein 
weiteres Feld für die Verkündigung des Evangelik 
unter den im fernen Westen wohnenden In d ia n e r­
Stämm en öffnen w ird .
Obgleich auf den Englisch-Westindischen I n ­
seln überall mehrere Missions - Gesellschaften thätig 
sind, so mehrt sich doch auch für unsere Bcüder 
seit der Sclaven - Emancipation die Arbeit von 
J a h r zu J a h r. W ir  bedauern, daß ungeachtet 
unserer Anstrengungen doch nicht alle Plätze hinrei­
chend besetzt, noch das Bedürfniß an Kirchen- und 
Schulhausern ganz befriedigt werden konnte. W ie  
weit selbst durch das, was geschehen ist, unsere 
Ausgaben die Einnahme überstiegen haben, ergibt 
sich aus den am Schluß beigefügten Rechnungen. 
A u f Antigua wurde der neuerbauke Platz Libanon 
m it einem bleibenden Arbeiter besetzt. A u f J a ­
maika, wo sich das Feld am meisten erweitert, und 
wo w ir nicht allen Aufforderungen genügen konnten, 
bildete sich in der Savanna südlich von Fairfield 
eine neue S ta tio n . D ie  bereits früher gebildete 
in Parkersbay erhielt den Namen N e u - H o p e .  
I n  Montgommery auf Tabago wurde eine neue 
Kirche eingeweiht. I n  Basseterre und in Bethet 
auf S t .  K it ts  ist der B a u  neuer Kirchen zu einem 
dringenden und nicht länger abzuweisenden Bedürft 
niß geworden. Auch mehrere neue Schulhäuser 
wurden auf diesen Inseln errichtet. D er S ch u l­
unterricht, dessen Hauptzweck es ist, die Jugend
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m it den Heilswahrheiten bekannt zu machen, und 
sie. die heilige S ch rift selbst lesen und verstehen zu 
lehren, nimmt immer mehr die Thätigkeit unserer 
Missionare in Anspruch. A u f den Dänisch-West» 
indischen Inseln waren die Verhältnisse der Neger» 
sclaven bisher demselben hinderlich. Zugleich trat 
besonders auf S t .  C roir der Umstand dem Erfolg 
unserer Bemühungen mehr und mehr entgegen, daß 
die Creol» Sprache, die früher die herrschende un» 
ter den Negern war, und deren man sich auch auf 
unsern Stationen bedient, allmählig von der Eng­
lischen Sprache verdrängt worden ist und von einem 
großen Theil der Bevölkerung nicht mehr recht ver» 
standen w ird ; und w ir mußten es als ein d rin ­
gendes Bedürfniß ansehen, diesem Mißstand abzu­
helfen. N un  hat die Dänische Regierung den E n t­
schluß gefaßt, einen regelmäßigen Unterricht sämmt­
licher Negerkinder einzuführen, und hat zu diesem 
Zweck 8 Schulhäuser auf S t .  Croix errichten las­
sen; und bei einem Besuch, den S e . Excel!, der 
Herr Generalgouverneur von Schollen im vergan» 
genen Somm er in Deutschland machte, trug der­
selbe unserer M issions-D irection an, die Besetzung 
dieser Schulen m it Lehrern zu übernehmen. W ir  
mußten hierin einen W ink vom Herrn anerkennen, 
und konnten uns nicht weigern, dem in uns gesetz­
ten Vertrauen, so weit unsre Kräfte reichen wür­
den, zu entsprechen, und in diesen Vorschlag ein» 
zugehen, durch welchen die Einführung der E ng li­
schen Sprache auf unsern dortigen Stationen ein­
geleitet, und unsern Missionaren der so wesentliche 
E influß auf die heranwachsende Jugend ihrer Ge­
meinen erhalten wird. Es sind bereits mehrere M is ­
sionare abgegangen, um den Anfang zu diesem neuen 
Werk zu machen, zu welchem der Herr Gedeihen ge­
ben wolle.
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D ie Mission in Demarara mußte der Krank­
heit der Schwester Hamann und anderer Umstände 
wegen unterbrochen werden, und hat noch nicht von 
Neuem beseht werden können. I n  Surinam e öff­
nen sich unsern Brüdern immer mehr Plantagen; 
auf einer der entfernteren in Berg en dal wurde 
eine Kirche gebaut und feierlich eingeweiht. An 
der obern Nickerie w ird nächstens ein neuer Posten 
zu Stande kommen; die Freineger an der oberen 
Surinam e verlangen sehr nach einem unter ihnen 
wohnenden Lehrer, und erbauen inzwischen selbst 
eine Kirche, und die unter ihnen befindlichen G läu­
bigen bemühen sich, ihre Landsleuke im Christen­
thum zu unterrichten. Unsere Brüder bedauerten 
sehr, sich dieser weikläuftigen Arbeit nicht so, wie 
sie es wünschten, annehmen zu können; indem 
B r .  Pafsavant, der dieser Mission 9 Jahre lang 
m it E ifer und Treue vorgestanden hat, sich durch 
Krankheit zur Rückkehr nach Europa genöthigt sah, 
und der thätige B r .  V o g t mitten aus seiner A r­
beit heraus in seines Herrn Freude Heimgerufen, 
auch mehrere der andern Arbeiter durch Kränklich­
keit gehemmt wurden. D er Holländisch» S u rin a - 
mische M issions-Verein unterstützt unser MissionS­
werk kräftig, und S e . Excel!, der neue General­
Gouverneur, Herr de Ryk hat unsern Brüdern sehr 
wohlwollend den Wunsch der Regierunq, daß sich 
das Christenthum bald über die ganze Kolonie aus­
breiten möchte, zu erkennen gegeben, und ihre thä­
tige M itw irkung dabei zugesagt.
Blicken w ir endlich auf unsre S ü d -A fr ik a n i­
schen Missionen, so finden w ir auch da überall 
Fortschritte, und reichliche Ursach zum Dank unh 
zum Preise des Herrn. I n  Gnadenthal gedeiht
die im September 1838 eröffnete Schule zur Zu« 
ziehung von Gehülfen aus den Eingebornen auf 
erfreuliche Weise. D ie  Emancipation der Sclaven 
in der Kap-Kolonie, welche am 1. Dec. 1838 in 
K ra ft tra t, ist auch für unsere Gemeinen eine fol­
genreiche Begebenheit geworden, indem sich mehrere 
Hunderte dieser Freigelassenen in dieselben gewendet 
haben, und Hoffnung geben, aufmerksame Schüler 
des Evangelii und nützliche Einwohner zu werden. 
D ie  Mission unter den aus dem Kaffernland aus­
gewanderten Fingus hat in Koksbvsch, in dem D i-  
strict der Zizikama einen mühsamen, aber hoff­
nungsvollen Anfang genommen. D ie  Gesilde von 
Enon, welche durch mehrjährige Dürre endlich un­
bewohnbar zu werden drohten, sind durch anhal­
tende Regen erquickt worden, und die Hottentotten 
haben ihre lange brach gelegenen Felder wieder m it 
Hoffnung auf Ernte bestellen können. —  Freilich 
fehlte es auch nicht an Prüfungen und Trübsal, 
durch eine fast beispiellos um sich greifende Masern- 
Epidemie; durch Viehseuche und Theurung; doch 
half der Herr durch, und ließ auch diese äußere 
N o th  zur Förderung des In n e rn  wirken.
D ie  Zahl unserer M ifsions-Plätze hat sich im 
vergangenen Ja h r um 2 vermehrt, und beläuft sich 
am Schluß desselben auf 5 3 . A u f ihnen sind 
235 Missionare und 6 Schulgehülfen angestellt; 
4  Personen mehr, als vor einem J a h r. I m  
Laufe des Jahres sind 4  unsrer Missionare heim­
gegangen, 16 sind Alters oder Krankheit halber 
zurückgekehrt und 24 sind neu berufen worden.
D ie  Ausgabe für unser Missionswerk, ohne 
Hinzurechnung dessen, was auf den Dänisch. West­
indischen In se ln , in Surinam e und S ü d -A fr ik a
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durch Gewerbe zur Erhaltung desselben aufgebracht 
w ird , und was die Londoner Societät zur B e fö r­
derung des Evangelii für die Bestreitung des A u f­
wandes in Labrador thut, belauft sich auf der bei­
liegenden Hauptrechnung auf 77 ,526  T h lr. 122 G r. 
und auf den drei abgesondert dargestellten Fonds 
zusammen auf 58 ,553  T h lr. 9 G r. —  Dieser Aus­
gäbe steht eine Einnahme gegenüber auf der Haupt- 
re'chnung von 79 ,919  T h lr. 3 G r . ,  so daß hier 
eine Mehreinnahme von 2392 T h lr . 14 G r. 8 P f.  
verbleibt. A u f den abgesonderten Fonds beträgt die 
Einnahme zusammen 36 ,649  T h lr. 17 G r. 1 0 P f . ;  
es bleiben also ungedeckt 21 ,903  T h lr. 15 G r. 2 P f .  
da aber bei den in Westindien erbauten oder noch 
im  B a u  begriffenen Schulhäusern die dazu vom 
Britischen Parlament bewilligten Beihülfen schon in 
Einnahme; ein großer Theil der Baukosten aber, 
der uns beim Abschluß der Rechnung noch unbe­
kannt war ,  noch nicht in Ausgabe gebracht sind: 
so w ird die dabei übrig bleibende Schuld noch um 
ein namhaftes höher anzuschlagen sein. Auch ist 
vorauszusehen, daß in den nächsten Jahren noch 
mehrere kostspielige Baue nöthig sein werden.
Zu unserm großen Bedürfniß haben außer 
den M itgliedern unserer Gemeinen, deren Kräfte 
zu Bestreitung eines solchen Aufwandes bei weitem 
nicht hinreichen würden, viele einzelne Freunde und 
viele M issions-Vereine auf dem Festland von E u ­
ropa, in den Britischen Inseln und in Amerika 
liebreich beigetragen. V ie le  derselben haben unsre 
Missionen auch durch andere Geschenke von man­
cherlei A rt wohlthätig bedacht; die Britische und 
auswärtige Bibel-Gesellschaft und die Traktaten» 
Gesellschaften in London und N e u -P o rk  haben sie
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durch Schriften unterstützt. Allen diesen bekannten 
und unbekannten Freunden und Wohlthätern spre­
chen w ir unsern wärmsten Dank aus, und wün­
schen ihnen dafür reichen Segen vom H errn , der 
ihre Herzen gelenkt hat. Ih re  Theilnahme, so 
wie die dadurch veranlaßte Bekanntschaft m it so 
vielen Liebhabern Jesu und Beförderern Seines 
Reichs ist uns ungemein schätzbar, und dient uns 
zu einer kräftigen Ermunterung bei der Ausrichtung 
des schönen, aber oft schwierigen Missionswerks. 
Ih re r  freundlichen Theilnahme an unserm großen 
Bedürfniß und ihrer Fürbitte sei dasselbe auch fer­
ner empfohlen; unsrer Brüdergemeine aber wolle 
G ott auch künftig die Gnade schenken, in brüder­
lichem Zusammenwirken m it so vielen thätigen A r ­
beitern aus allen Abtheilungen der Evangelischen 
Kirche, zur Ausbreitung Seines Reichs auch in 
ihrem geringen Grade beitragen zu dürfen.
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Rechiimigs-Auszug der Missions-Diakom'e
E i n n a h m e .
Thlr. G r. P f.
I. An Beiträgen durch jährliche Collecten:
1. Aus den Brüdergemeinen, Societäten 
und von auswärtigen Freunden auf dem 
europ. Fesilande . Th lr. 8355 4 3
2. Aus den engl. Ge­
meinen u. Societäten - 4606 19 —
3. Aus den nordame­
rikanischen Gemeinen - 905 4 6 13867 3 9
H . An außerordentlichen Geschenken von 
Freunden und Beförderern des Miss 
sionsWerkes der Bruder in und außer 
den Gemeinen: 1. A u f dem europäi­
schen Festlande . T h lr. 4973 18 10
2. I n  Großbritannien
und Ir la n d  . . - 32580 2 —
3. I n  Nordamerika - 160 --------- 37713 20 L0
I I I .  An Beitrag der Societät in Bethle­
hem zur Ausbreitung des Evangelii un­
ter den H e id e n ....................... .....  . 14000 ---------
IV. An Vermächtnissen: 1. Vom euro­
päischen Festland . Th lr. 6800 7 9 
Aus Großbritan­
nien und Ir la n d  . . - 7537 18 8 14ZZ8 2 5
3. Aus Nordamerika
T h lr. 79919 3
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der Brüdergememe, vom Jahr 1838.
A u s g a b e .
Th lr. E r. P f.
I .  Reparaturen und Neubaue auf den
sämmtlichen Missionsplätzen . . . .  4168 3 4
I I .  Reisekosten der Missionsgeschwister
auf 7 Missionsplätzen............................  10621 6 —
I I I .  Unterhalt der Missionsgeschwister,
Erziehung ihrer Kinder und Pensionen 
an solche, die in den Ruhestand getre­
ten sind.....................................................  56460 18 9
IV .  Erpeditions-Unkosten, Gehalte an die
Agenten, Miethen, Porto, Bücher, 
Schreibmaterialien, Reisekosten und an­
dere außerordentliche Ausgaben. . . 6276 8 3
77526 12 4 
Mehr-Einnahme 2392 14 8
Th lr. 79919 3 —
Am 31.Dec. 1837 behielt die Missions -
Diakonie g u t ........................Thlr. 10171 22 10
Dazu die diesjährige Mehr-Einnahme____ 2392 14 8
verbleiben in Summa Thlr. 12564 13 6
Dagegen zeigen die nachstehenden Separatfonds fo l­
gende Resultate:
I. Der Westindia Erweiterungsfond, eine
Schuld v o n .................. ....  Thlr. 22591 21 6
I I .  Der Schulfond, desgl. von . . . 670 4 —
in Summa Th lr. 23262 1 6
III. Der Schulbaufond e rsche in t mit
einem Ueberschuß von . . . . . 1358 10 4
welcher die Schuld von I. und II.
herabbringt a u f .....................Thlr. 21903 15 2
Dieser
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Dieser verbleibende Defect würde »m ein Nam­
Haftes höher erscheinen, wenn die sämmtlichen Aus­
gaben für die Schulhäuser, zu welchen die Beiträge 
der Englischen Regierung bereits in Einnahme ge­
bracht sind, schon vollständig hätten berechnet werden 
können.
B e r e c h n u n g
der Special - Fonds vom Jahr 1838.
I .  Westindia Erweiterungs-Fond.
E in n a h m e .
Th lr. G r. P f.
Guthaben vom vorigen Jahr . . . .  5997 18 10
Beiträge aus England . . 474 16 —
- - Deutschland . 19 12 —
- - Westindien 4298 16 —  4792 20 —
T h lr. 10790 14 10
A u sg a b e .
Neue Gebäude in
Antigua 18240 ---------
Jamaika 9361 8 —
Tabago 4806 4 4
Barbadves______975 --------- 33382 12 4
Davon ab die oben stehende Einnahme 10790 14 10
Verbleibt auf diesem Conto
eine Mehr-Ausgabe von T h lr. 22591 21 6
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I I .  Westkndia Schul-Fond.
E in n a h m e . T h lr .G r.P f.
Guthaben vom vorigen Jahr . . . .  135 7 4
Zuschüsse der Englischen Regierung . . 4400 ---------
Beitrage aus England . . . . . .  1288 20 —
Einnahmen in Westindien . . . . .  1890 16 —
T h lr. 7714 19 4
Ausgabe.
Für Schulaufwand, Unterhalt und Reise­
kosten der Schulgehülfen —  zum Theil 
noch von 1837 herrührend:
I n  Antigua . 1621 —  —
- - Jamaika . 2951 6 —
- S r. K itls  1135 10 —
- Barbadoes 1202 2 —
- Tabago « 1468 13 4
- Demarara_______ 6 16 —  8384 23 4
Davon ab die obige Einnahme 7714 19 4
Verbleibt eine Mehr-Ausgabe von Th lr. 670 4 —
I I I .  Westindia Schulbau-Fond.
Einnahme.
Guthaben vom vor. Jahr 14700 9 
Zuschüsse der Engl. Regierung 1266 16 
Beitr. a. Engl. u. Westindien 2177 6
8
Ausgabe für Schulhauserr
In  Antigua . 8280 16 —
- Jamaika . 6046 5 4
- S t. Kitts 2459 -------
T h lr .G r .P f.
18144 7 8
16785 21 4
Verbleiben zu künftiger Verwendung Thlr. 1358 10 4 
über welche schon bei der Zusammenstellung sämmt­
licher Conti's das Nöthige bemerkt worden ist.
'Erstes Heft. 1840 9
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V e r z e i c h n i ß
der gegen Ende des Jahres 1 8 Z9 auf un­
sern Mijsions platzen angestellten Bruder und
Schwestern.
Missionsplätze. Angestellte.
G rö n la n d  (angefangen 1733). 
Neuhernihut. . . .  die Geschwister U lb  richt.
- - M e h l Hose.
der led. Bruder H e r  brich.
- - - R ich te r.
Lichtenfels...............die Geschwister T ie tzen.
- - Casp. K öge l.
der led. Bruder Christen Lund.
L ichtenau...............die Geschwister I h r e r .
- - Joh. K ö g e l.
der led. Bruder A sboe.
- - Uellner.
4 . Friedrichsthal . . .  die Geschwister V a l .M ü l le r .
- - B a u s .
der led. Bruder I .  P . Lund . 22.
2. L a b ra d o r  (1 7 7 0 ).
N a in ..........................die Geschwister Lundberg .
- » Carl Feilsche.
- - A lbrecht.
der led. Bruder S e ld e n sch lo . 
Hoffenthal................... die Geschwister S to ck .
- - Beck.
- - G lits c h ,
der led. Bruder B a rso e .
O k a k ..................... .d ie  Geschwister K n a u s .
- ,  H enn .
- - H e rzb e rg .
der led. Bruder E rd m a n n .
5
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4. H ebron .................. die Geschwister M o r h a r d t .
- - Jonarh .M enze l.
der led. Bruder K ru th .
- - - V o l lp re c h t .
MissionSplähe. Angestellte.
Zum Besuch in Europa: » r » Freitag. 28.
3. N o rd a m e r ik a  (1 7 3 4 ).
Fa irfie ld ..................
Westfield (M issouri) 
3. Cherokee (Arkansas)
die Geschwister Luckenbach.
- - B a ch m a n n .
- - Micksch.
- - J .V o g le r .
- - M . V o g le r ,
der led. Bruder R üde.
4. D ä n is c h -W e s t in d ie n  (1 7 3 2 ).
- Auf St. Thomas:
Neuherrnhut. . . .  die Geschwister W ie d .
- - A . Köster.
r - H . W o lte r .
N ie s k y ....................... - - S . F re ita g .
- - B l i t t .
Auf St. Crorr:
Friedensthal. . . .  die Geschwister S y  brecht.
- - I .  G. M ü l le r ,  
der led. Bruder K le in e r .
Friedensberg. . . .  die Geschwister P o p p .
- - I .  E .M e n z e l.
Friedensfeld. . . .  - - S ta u d e .
- - W e d e m a n n .
Auf St. Jan:
Bethanien...............die Geschwister H . M e y e r .
- - Iiock.
7. E m m a u s ....................- - S chw itz .
- s H ohe.
§um Besuch m Europa: der verw. B r. Jos. R ö m e r.
Auf der Reise dahin: die Geschw. G ru h l.
der led. B r. K rä m e r, 
die led. Schw. R aue . 36.
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M iss ionsp läH e. Angeste llte
5. J a m a ik a  (1 7 5 4 ).
Fairfie ld .................. die Geschwister Z o rn .
- - Georg H e a rh . 
die verw. Schw. E o l l is .
New-Eden . . . .  die Geschwister Kochte.
J rw in h i l l ................... - - R o b b in s . ,
New-Carmel . . .  - - E l l io t .
- - B ü ch n e r.
New-Bethlehem die Geschwister R enkew itz.
New-Fulneck . . .  - - D a v ie s .
New-Nazareth . . - - (V a ca t.)
Bethanien................... - - S ch o le s ie ld .
Beaufort.......................- - P fe ife r .
New-Hope . . . .  - - E o le m a n n .
II.S a v a n n a  . . . .  - - P r in c e .
Gehülfen: der led. Br. B land fo rd .
- - - V ine s.
Auf der Reise dahin: die Geschw. Sträubet. 29.
6. A n t i g u a  (1 7 5 6 ) .
S t .  Johns...............die Geschwister H a r tw ig
- - T h ra n .
- - B a u m .
- - Rauch.
' der verw. B r. N e w b y .
G ra c e h ill................. die Geschwister Zetsche.
der verw. B r. G a r b in .
G racebay................. die Geschwister H augk.
C edarha ll...............- - H . M i l l a r .
- - Titterington.
N e w fie ld ................. die Geschwister C oa teö .
6. L ib a n o n ................... - - Weste rbye .
Gehülfe: der led. V r. I .  H e a th . . 
Zum Besuch in England die Geschw. H a rv e y . 25.
7. S t .  K i t t s  ( 1 7 7 5 ) .
Basseterre................. die Geschwister Peter R irecke r.
- - O e rte r .
B ethesda................... - - M ü n z  er.
3. B e th e t ....................... - - Th. R ö m e r.
Gehülfe: der led. B r . B .  R ire cke r. 9.
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8. B a r b a d o e s  (1 7 6 5 ) .
Bridgetown . . . .  die Geschwister E l l i s .
der led. B r. H um bers tone .
S a r o n ....................... - - K lose.
- - K je rg a a rd .
3. M ount-Tabor . . - - Z ip p e l.  9.
9. T a b a g o  (1 7 9 0 , erneuert 1 8 2 7 ).
1. Montgvmmery. . . die Geschwister M o r r is h .
. Gehülfe: der lev. B r .  W ill. H e a th . 3.
1. 10. D e m a r a r a  (1 8 3 5 ). (Vacat.)
11. S u r i n a m e  (1 7 3 5 ).
Param aribo. . . .  die Geschwister T re u .
- - Wünsche,
r - J a c o b s .
- - D ö h rm a n n .
- der led. Bruder W . W o lte r .
- - - W a rm a n n .
r - - S ta n k e .
die verw. Schw. V o ig t .
P ln t. Charloltenburg die Geschwister M . P . Lund.
- - H a r tm a n n .
, der led. Bruder Bauch.
3. Worsteling Jacobs die Geschwister B le ichen .
- - Rasm. S c h m id t.
Dahin berufen: s » Thaesler. 23.
12. S ü d a f r i k a  (1 7 3 6 , ern. 1 7 9 2 ).
Gnadenthal . . . .  die Geschwister H allbeck.
- - Lem m erz.
- - S te in .
. - - S o n d e rm a n n .
- - B ra u e r .
- - S chopm ann .
- - F ranke . > x
der led. Bruder Th. K üste r.
die verw. Schw. K o h rh a m m e r. 
Gehülfin in der Schule:
die led. Schw. G. H a l lb  eck.
MissionspläHe. Angestellte.
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Grünekloof. . . .  die Geschwister Teutsch.
- r Lehm an«.
- - D e  F r ie s .
- - C hris tensen .
Hemel en Aarde . . die Geschwister Joh. F ritsch .
MissionSplStze. Angestellte.
E n o n ...................... - - H o fm a n n .
die verw. Schw. H a l l  er.
E l i m .................. .d ie  Geschwister G e n th .
- r L u tlr in g sh a u se r.
- « H . I .  M e ye r.
S i l o ...................... - - B onatz.
« r S to lz .
7. Kocksbosch . . . .  - - N a u h a u s .
r r A. K üster.
Auf der Reise dahin: r r G y s in . 46.
Zusammen 2 4 t  Personen (darunter 6 Personen in 
den Schulen als Gehülfen angestellt) auf 53 Plätzen 
in 12 verschiedenen Provinzen; —  2 Plätze und 
4  Personen mehr als voriges J a h r.
s
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V e r z e i c h n i ß
der Hei'dengemeinen nach ihrer Zahl an Communicanten, 
getauften Erwachsenen und Kindern, Ungetauften und
Ausgeschlossenen im Jahr 1839.
1. Dänisch-Westindien.
St. Thomas Neuherrnhut
NieSky W  2193 >^
S t. Crorx FriedenS thal 2132
6578 10512 tFried enSberg 
FriedenS feld
2086
2360 i
St. Jan Bethanien
EmmauS i L D  ^
>
2. Englisch - Westindien.
Antigua St. Johns 5162 .»
Gracehill 2053! !
Graeebay 1068 > 12292
Cedarhall 1950 /l- , Newfield 13551
^Libanon 704 «^
St. Kitts Baffeterre 2300
! 4496BetheSda 1845
^Bethel 351 f
Barbadoes Saron 2609 i >31171Mount Tabor 449 3281
* Bridgetown 223;
Tabago Montgomery . » O . 335
Jamaika Fairfield 2766t
Neu - Eden 735
Jrwinhill 723
Neu - Carmel 1883
Neu - Fulnek 1200  ^ 10767
*Neu-Bethlehem 463 /
* Neu - Nazareth 740 i
* Beaufort
* ParkerSbay
608
647
* Bethanien 1002/
Suriname Paramaribo 
auf Plantagen
3540>
4146- ' ' '
7686
3. Nord-Amerika.
Salem (Wachau) 18 « » » » O 18/
Fairfield
* Westfteld
* ArkansaS
126
50
Indianer 176
Latus 49,563
136
Transport 49,563
4. Labrador.
Nain
.Hoffenthal
Ökak
Hebron
968
5? Grönland.
X
Neuherrnhut 
Lichtenfels 
Lichten au 
Friedrichsthal
332
Z651 1739 
668
374
2707 Eskimos und 
Grönländer.
6. S üd -A frika .
Gnadenthal 
Groenekloyf 
Cnon 
Elim 
Silo
Hemel enAarde
K^ocksbosch . . . .
1719 
784 
373
365 ^ .............  3869 Hottentotten
546 /  und Kaffern.
82
Summa; 56,139 Personen.
Anmerkung:  Die mit einem * bezeichneten Plätze sind
auf der letzten Tabelle im 6. Heft der Gemein-Nach­
richten von 1832 noch nicht verzeichnet.
X
G n a d a u ,  gedruckt bei C. D . Hans.
V  e r  z e L ch ii L ß
der
S c h r i f t e n
d e r
evangelischen Brüdergemeine,
. we l che
i n  d e m  B u c h l a d e n  z u  G n a d a u
(im Negierungs - Bezirk von Magdeburg)
bei
Hans Franz Bmkhard
zu haben sind.
Diese Schriften sind auch in allen Brüdergemeinen, so 
wie bei Eduard Kummer in Leipzig, in der Buchhandlung 
des Waisenhauses in Halle und bei Felix Schneider in
Basel zu haben.
G n a d a u ,
gedruckt bei C. D.  H a n s .
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Anmerkung.  Der Thaler ist zu 30 Sgr. Courant gerechnet.
Briefe und Gelder werden portofrei erbeten.
H t  , . Sgr.Pf.
^ugsburglsche Confession, deren 21 Lehrartikel,
nebst Erzählung der Uebergabe derselben. . 1 6
Brüdergesangbuch? 1839. 836 Seiten u. 7 Bo­
gen Register; auf fein Druckpapier. . . 27 6
Nachtrag zu demselben . . . .  3 3
Dasselbe in Medianformat auf Velinpapier, nebst
N a c h t r a g .........................................1 Th lr. 10 —
Brüdergesangbuch mit Nachtrag (größere S chrift).
1824. auf weißem Druckp. . . .  1 Th lr. 5 —
Historische Nachricht vom Brüdergesangbuche des 
Jahres 1778 und von dessen Liederverfassern.
1835. 15 Bogen............................................. 12 6
Choralbuch von C. G r e g o r  (ist ausgegangen; 
es werden aber auf eine v i e r t e  Auflage Be­
stellungen angenommen).
-----------------  ein Auszug aus obigem, 4 stimmig
ausgesetzt vonC. G. H ü f f e l .  20 Bg. IT H lr . 10 —
E r a n z ,  D av id , alte und neue Brüderhistorie.
1772. 868 Seiten.......................................... 20 —
Deren erste Fortsetzung durch I .  C. Hegner,
1790. 390 S . 7 6
—  zwe i t e  Forts, von dems. 1805. 3 4 0 S . 7 6
—  d r i t t e  Forts, von dems. 1816. 728 S . 15 —
Dreißig Predigten fü r Mitglieder und Freunde der 
Brüdergemeine von I .  B . von  A l b e r t i n i .
1829. 3. Aufl. auf Druckpap. . . . .  15 —
auf Schreibpap. . . .  20 —
Sechs und dreißig Reden von demselben. 1833.
Zweite Sammt, (die erste ist ausgegangen). 15 —*
Sgr. Pf.
G a r v e ' s  Brüdergesänge. 1827. 116 S . . 5 —
Gedenktage, die, der alten Brüderkirche. 1821.
11 Bogen in gr. 8 .............................................10 —
— ------ - der erneuerten Brüderkirche. 1821.
1 6 j Bogen gr. 8 .................................................15 —
Geschichte der Tage des Menschensohnes von der
Marterwoche an..................................................2 6
--------------der Mission der evangel. Bruder auf
den dänisch-westindischen Inseln S t. Thomas,
S t. Crur und S t. Jan, von C. G. A. O l d e n -  
dorp.  1777. 1068 S . mit K pfrn  u. Chart. 15 —
-------------- der Mission der evang. Bruder unter
den Indianern in Nordamerika, von G. H .
Loökie l .  1789. 783 S ................................25 —
-------------- der Mission der evangel. Bruder in
Grönland und Labrador, von F. L. K ö lb in g .
1831. 2 Theile. auf Drnckp......................10 —
auf Schreibp. . . .  12 6
-------------- der 2te Theil (Labrador) einzeln.
auf Druckpapier. 5 —  
auf Schreibp. 7 6
Uebersicht der 100jährigen Missionsgeschichte der
evang. Brüderkirche. 1833. 3 Hefte. . . 15 —
Harmonie der vier Evangelisten. 272 S . . . 7 6
Hauptinhalt der Lehre Jesu. 88 S . . . .  3 9
L u t h e r ' s ,  v r .  M - , kleiner Katechismus. 1823, —  8
Heilsame Lehre, die, aus den Schriften älterer
reform. Gelehrten. 1817. 2. Aufl. 368 S . 10 —
Kurzgefaßte historische Nachricht von der gegen­
wärtigen Verfassung der Brüder-Unität. 1823.
5. Auflage...........................................................   3 9
Liturgische Gesänge der evang. Brüdergemeinen.
auf weißem Druckp.................................... 10
auf Postpapier.......................................... 13
Liturgien fü r die Chöre................................................ 2
auf Postpapier. 3
-------------- für jedes Chor, einzeln . . . .  —
-------------- bei Kindertaufen....................................— >P>
 2
0 
(O
 
«O
Sgr. Pf.
Loosungen und Lehrterte der Brüdergememe für 
das Jahr 1840 u. 1841. auf Druckp. . .
auf Schreibp. .
auf Velinpapier. .
M i ln e r 's ,  Joseph, Geschichte der Kirche Christi, 
aus dem Engl. übersetzt von P . M o r t i m e r .
2. Auflage. E r s te r  Band.......................
Z w e i t e r  Band.......................
D r i t t e r  Band.......................
V i e r t e r  Band. . . . .
. F ü n f t e r  Band.......................
Zusammen 4 Thlr.
Missionsblatt aus der Brüdergememe; der Jahr­
gang von 26 B la tt.............................................
Nachrichten aus der Brüdergememe. Jahrgang
1840 in 6 Heften....................................2 Th lr.
D ie Jahrgange 1819 bis 1839 werden 
erlassen: jeder f ü r ............................ 1 Th lr.
--------------  dieselben französisch, in Monatsheften
zu 2 Bogen, 3 r  Jahrgang. . . 2 Th lr.
Nachricht von dem Anfang der bischöflichen' O r­
dinarien in der erneuerten evangelischen B rü ­
derkirche. 1835. 6 Bogen. . . . . .
Praktische Bemerkungen, die Führung des evang. 
Predigtamts betreffend. 120 S . . . .
R i s l e r ,  Jerem., Betrachtungen der Weisheit 
Gottes in dem Kreuzestode Jesu. 96 S . .
--------  historischer Auszug aus den Büchern
des alten Testaments. 1826. 4. Auflage.
7 3 6 S . . . .   1 Th lr.
— —  Erzählungen aus der Geschichte der B rü ­
derkirche. 4 Hefte. 4 9 j Bogen. . . .
S p a n g e n b e r g ,  A. G . , lüerr jii le i li'a trun i, 
oder kurzer Begriff der christlichen Lehre in den 
evang. Brüdergememen. 592 S . . . .
-------- Reden an die Kinder. 2 Samml. 221S .
--------  Von der Arbeit der evangel. Brüder
unter den Heiden. 168 S ........................
3 3
4 6
5 —
25 —  
22 6
25 —
26 3 
26 3
5 —
12 —
15 —
5 —
6 3 
2 6
20 —
20 —  
7 6
« 3 9
. . Sgr. Pf.
S p a n g e n b e r g ,  Unterricht für Heidenboten. 2te
durchgesekene u.verm. Ausgabe. Gnadau 1837. 2 6
---------- — Verse für Heidenbvten. Barby 1784. 1 3
-------  —  Etwas von d. Pflege des Leibes f.Kinder. 1 3
— --------- Von der Hoffnung des ewigen Lebens.
32 Seiten.......................................................
------------- Von der Vergebung der Sünden. 32 S .
-------------  Ueber die Worte P a u l!: Das W ort
vom Kreuz rc. (1 Kor. 1, 18.). 56 S . . 1 —
--------------Leben, beschrieben von I .  R i s l e r .
1794. M it  dessen Bildniß. 516 Seiten. 10 —
-------------- B ildniß. 8 ........................................... 2 6
Statuten der evangelischen Brüder-Unitat. . . 1 3
Verhandlungen des Synodus der evang. Brüder-
Unitat im Jahr 1836. 13 B g . 8. 1838. 12 6
W i l k o k ' s ,  Thomas, Honigkropfen. . . .  1 —
Z i n z e n d o r f ' s ,  G ra f von ,  kurzgef. Lebensge­
schichte, von J . C. Düvernoy. 1793. 138 S .
mit dessen B ildn iß ..............................................5 —
----------—  Auszüge aus den Reden desselben
durch G. Clemens  und I .  C. D ü v e r n o y .
:>) 3 Bande über die 5 Bücher Mosss» 20 —  
b ) über die Evangelisten sind noch die
Bände 1. 2. 3. 5. zu haben fü r . . 20 —
-------------  Reden, in Pensylvanien gehalten. . 3 9
-------------    in Berthelsdorf geh. 176 S . 2 6
-------------    in der Schweiz geh. 87 S . 2 6
-------------    in B e rlin  gehalten. 1. Aufl. 3 9
Dieselben. 1781. 224 S . 2. Aufl. 5 —
------------- Einige seiner letzten Red. 1824. 152 S . 3 9
-------------Gedanken über verschiedene evangelische
Wahrheiten. 1840. 3. Aufl. 230 S . . 7 6
------------- theologische Bedenken. 206 S . . . 7 6
-------------  B ildn iß . 8. . ............................. 2 6
Auswärtige, vom Verlagsorte entfernt wohnende resp. Samm­
ler von Büchergestell»»gen sind berechtigt, wegen der ihnen zur 
lyst fallenden Versendungskosten, den Preis dieser Bücher nach 
Verhältniß ihrer Unkosten zu erhöhen, weil ihnen auch bey Quan­
titäten nur ein mäßiger Rabat bewilligt werden kann.
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Außer diesen hiesigen Verlagsschriften werden auch Schriften frem­
den Verlags (jedoch diese letztem nur auf bestimmte Rechnung)
zu billigen Preisen besorgt.
I n  V erra th  ist Folgendes:
Sgr. Pf.
I .  B . v. A l b e r t i n i , geistliche Lieder für Mitglieder und
Freunde der Brüdergememe. Neue Aufl.1835.
M it dessen Bildniß und «imil?. . . 22 6
- --------------___Bildniß, lithographirt. . . .  43 —
Christliche Gesänge, Görlitz 1825............................... 16 —
Sammlung von 400 Kirchenliedern, aus dem Gesang­
buchs der evangel. Brüdergememe. Basel. 12 6
Z i n z e n d o r f ' s  Bildniß in Folio, von F. Lehmann. 20 —
kleiner Format, Steindruck. 7 6
S p a n g e n b e r g ' s  Bildniß in Folio, von Müller. 1? 6
Amos Comeni us  Bildniß, lithogr. . . . 10 —
D ie  A l t v a t e r ,  eine Erzählung zum Festgeschenk für
Kinder aus der Geschichte der mährischen > 
Brüder...........................................................3
Etwas fürs Herz auf dem Wege zur Ewigkeit, Basel
1833. 6. Auflage................................... 25 —
Loski e l ' s  sieben Passionspredigten. Basel. . 6 —
---------------  Passions - und OstergesLnge, Basel. . 3 9
B  a t t i  er's Predigten. Neue Aufl. Basel 1837. i  Thlr. —- —
Stücke l berger ' s  Katech. Predigten. . . . 25 —
Forstmann's Predigten. 2 Bde. N  Aufl. 1838. 2 Thlr. — —
Zeugnisse der Wahrheit zur Gottseligkeit in 21 Predigten
von I .  H. Martin, nebst der Jubelfeier von 
Königsfeld im Jahr 1837. . . . 22 6
Sechszig Predigten von V . N. . . .  1 Thlr. — —
Go ß n e r ' s  Schatzkästchen. 2 Theile. . . .  22 6
Goßner's Thomas von Kempis vier Bücher von der
Nachfolge Christi..........................................10 —
Gr egor ' s  Gebete und Betrachtungen. . . .  6 3
--------------- lieblich A B C ............................................. 2 6
Lazarus, der Kranke, Sterbende u. Auferweckte, m. 1 Kpf. 17 6
Tagebuch, aus ältern Erbauungsschriften. Nürnbrg 1833. 15 —
B u u i a n , Reise des Christen und der Christin. 2 Thle.
1837......................................................  20 —
Communionbuchlein, von Simon Cglinger. 1835.
Hol lazc n's Gnadenordnung. Neue Auflage 1837 g 
Morgeu r u. Abendandacht, auf alle Tage, f. 3 Wochen.' 1835. 4
Ar n d t  s wahres Christenthum. . .  ^ __
Fr ohber ger ' s  Briefe über Herrnhnt.  ^ '
Martin Boos Lebensgeschichte. Cartonitt. ' '
N e w t  0 n ' s Leben und Wirken. . .
Zw ick' s und S c h i l l ' s Hordenreise. '
Biblische Geschichten mit kleinen Bildern. Calw. geb.
Calwer christl. Kirchengcschichte. geb. . .
-----— bibl. Naturgeschichte, geb. . . ,
Ansichten von Gemeinorten. Stcindr. das Blatt, schwär!
. - ------------------ illuminirt
' von, Mtssionsplatzen. Großer Format.
das B latt, schwi
illuminirt
---------------  von Missionsniederlaffungen auf Antigua.
4 Blatt. Basel, schwarz 1 Thlr. 5
fein illuminirt Z - 10
L.thographirte Portraits der drei  ersten Missionare m
Grönland (einzeln 10 Gr.) . i  Tüll —
Anbau von Herrnhnt. . . . .  ^
Ziehbüchlein, 100 Verse, roh, das Stuck . . 2
das Dutzend . . 9-:
Biblische Spruch-Lotterie................................................ ^
Loosungs - Lotterie. . . . . ^
Sgr. Pf. 
4 —
15 —
14 —
17 6
20 — .
6 —
8 —
9 —
6 3
10 —
7 6
11 3
Choralbuch in enger Harmonie: Sammlung
üblicher alter und neuer Kirchen -Melodien in 
enger Harmonie, mit Zwischenspielen und 
Text für Orgel oder Pianoforte, von meh­
ren: theoretisch-practischen Organisten bear­
beitet. Gern und Altenburg. 25 Bogen in 
Querquart, Preis (4  Thaler) herabgesetzt 
emf . . . . . .  2 schaler.
und Anderes mehr.
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3Rede des Bruders P . F. C u r i e  an die Gemeine
zu Herrnhut, am Sonntag Jnvvcavik den 
4. M ärz 1838. . . . . . . . . .
Rede des B r. Lenin Reiche!  an die Gemeine in 
Herrnhut, am Sonntag Oculi d. 18. März 1838.
Bericht des B r .  J a c o b s  von seinem Besuch bei 
den freien Saramakka-Buschnegern in S u r i­
name im September und Ocrober 1837. .
Merkwürdigste Vorkommeichcicen bei der Misston 
in S ü d -A fr ika  im Jahr 1838. . . .
Lebenslauf des verheiratheten B r .  Johann Ludvlph 
F a b r i c i u s ,  Bischofs der Brüderkirche, heim­
gegangen zu Herrnhuk am 3. Nov. 1838. . ^
—  des B r .  D a v i d  N i t s c h m a n n ,  heimgeaan»
-  gen im Gefängniß zu Lllmütz am Grüudon- 
-.S»«rstag den 15. A p ril 1729. . . .  . . .
Eorrespvvdenz-Nachrichten:
1. G r ö n l a n d .  .  .........................................
2. L a b r a d o r .  . . . . .  . . . .
Uebcrblick über die Missionen der evangelischen B rü - - 
der-Unitär zym Schluß des Jahres 1839. O
Rechnungs-Auszug der Missions - Diakonie der 
Brüdergemei, vom Jahr 1838. S . 126 —
der gegen Ende des 1 . 1839 auf unier» 
Mißronsplatzen angestellten Bruder u. Schw«.
—  der Heidengemeiuen »ach ihrer Zahl au C'mmiu- 
mcanten, gelausten Erwachsenen und Kinder», 
Ungetauften und AusgesthloMesi i, I .  1839. i
Verzeichniß der Cchriften der evang. Vruderaemei-
derBucbhaudluug zu G n a d a u  
bei Hans Kranz B u r k h a M M  haben sind.
12
20
47
65
79
86
99
118
129
130
135
